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Vor  red  e. 


Za  allen  Zeilen , seitdem  man  sich  bemüht  hat  die 
Werk«  der  Natur  zu  erklaeren,  hat  man  sich  auch  beklagt 
über  die  verschiedenen  Wege,  welche  die  Natur- 
forscher zur  Erklaerung  derselben  einschlagen  zu 
müssen  glaubten.  Einige  riefen  uns  zu.*  die  Natur 
ist  ein  Ganzes,  sie  folgt  Einem  Gesetze , von  diesem 
Einern  aus  müssen  wir  das  Ganze  erforschen  , das 
Ganze  eikeimen  lernen;  der  Erfolg,  die  erkannte 
Unwahrheit  der  Systeme  dieser  speculativen  Natur-« 
Philosophie,  überzeugte  bald  von  dem  Nichtigen 
dieses  ~W  ahnes.  Eine  andre  Schule,  dieses  einscliend, 
glaubte  nur  im  Beobachten  des  Einzelnen  ( in  der 
Empirie , wie  sie  sagten  ) den-sichern  Weg  zur 
Erforschung  der  Natur  zu  finden;  Was  würde  aber 
aus  allen  diesen  Beobachtungen  für  ein  Nutzen 
erspriessen,  wenn  sie  einzeln  dastehend  uns  keinen 
Blick  über  das  grosse  Ganze  erlaubten  ? — Nur  in 
der  Erfahrung  , welche  der  Indifferenzpunct  ist  der 
Speculation  nnd  der  Beobachtung,  werden  wir 
en  sichern  Weg  zur  Erforschung  der  Natur 
inden,  wenn  wir,  geleitet  von  der  Idee  des  grosse« 


/ 


1 


(IV) 

Ganzen,  die  einzelnen  Beobachtungen  unter  Einen 
Gesichtspunct  zusammenzufassen  bemüht  sind.  TJeber- 
zeugt  von  der  "Wahrheit  dieses  Grundsatzes  bin  ich 
auch  in  diesei  kleinen  Schrift  bemüht  gewesen  , 
die  gesammelten  Thatsachen  unter  allgemeine 
Gesichtspuncte  zusammenzufassen  , und  daraus  den 
Schluss  für  die  Verrichtung  der  Milz  zu  ziehen  , 
den  ich  mit  der  Idee  des  ganzen  thierischen  Orga- 
nismus am  übereinstimmendsten  fand. 

Es  weere  übrigens  wohl  eitler  Dünkel  gewesen  , 
wenn  ich  auch  nur  beym  Beginnen  dieser  Bogen 
die  Idee  gehabt  haute,  ein  Problem  zu  loesen , 
welches  den  Scharfsinn  der  grceslen  Beobachter  aller 
Zeiten  tseuschte  ; aber  eben  so  unrecht  tlioeten  wir 
wohl  , wenn  wir , wegen  der  Schwierigkeit  des 
Gegenstandes  die  Erforschung  desselben  ganz  auf— 
geben  wollten;  je  schwieriger  die  Aufgabe,  desto 
verdienstlicher  ist  das  kleine  Scherflein  , was  wir 
etwa  beytrageu  keennten  , um  uns  ihrer  Aufloesung 
zu  nsehern. 

Ob  ich  aber  manche  eigene  neue  Beobachtung 
gemacht,  ob  es  nicht  unverdienstlich,  dass  ich  die 
bekannten  Thatsachen  in  ein  Ganzes  vereint,  muss 
ich  der  nachsichtsvollen  Bcuriheilung  einsichtsvollerer 
Maenner  überlassen. 

Noch  einige  W^orte  über  die  Entstehung  dieser 
Bogen.  Vor  längerer  Zeit  ßelcn  mir  Hörne’ s Ver- 
suche über  die  Ennction  der  Milz  in  den  Philosoph. 


Transactions  in  dieHcende,  sie  erregten  ein  lebhaf- 
tes Interesse  in  mir,  ich  wiederhohlte  sie,  und  sie 
wurden  die  Veranlassung  dieser  Schrift , die  ich  im 
Besitze  aller  nur  zu  wünschenden  literarischen  und 
andrer  Hülfsmittel  begann , vollendet  wurde  sie  in 
den  wenigen  Stunden  der  Müsse  , welche  mir  meine 
Berufsgescliaefte  als  Militairarzt  in  fremdem  Lande 
übrig  Hessen.  Diesem  letzterem  LTmstande  wird 
man  eben  so  wohl  meine  Unbekanntschaft  mit  dem 
was  seit  einigen  Tahren  in  Deutschland  für  die 
"Wissenschaft  geschah1 , als  wie  das  Citiren  fran- 
zösischer statt  zuweilen  vorzüglicherer  deutscher 
"Werke  zu  gut  hallen  müssen. 

Einige  Druckfehler,  welche,  besonders  in  den  ersten 
Bogen,  nicht  haben  vermieden  werden  koennen, 
wird  man  verzeyhen  , wenn  m^n  bedenkt  , dass  diese 
Schrift  von  der  deutschen  Sprache  ganz  unkundigen 
Personen  gedruckt  wurde.’ 
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Erste  A b t h e i 1 u n g 


VON  DER  LAGE,  DER  GESTALT 
U.  DEM  BAU  DER  MILZ, 

I ‘ * / 

, , ' ' 

Erster  Abschnitt 

Lage  und  Gestalt  der  Milz. 

S- 

Im  Menschen.  (1). 


J ;ie  Milz  des  Menschen  liegt  in  drr  Bauchhoehle 
unter  den  falschen  Rippen  der  linken  Seite,  so 
dass  ihre  aeussere  gewoelbte  Elaeche  an  die  Ausschwei- 
fung der  zehnten  und  eilften  Rippe,  ihre  ausge^- 
schweifte  Elaeche  an  den  blinden  Sack  des  Magens 
passt. 

Durch  einige  Vei  doppelungen  des  Netzes  wird 
sie  in  dieser  Lage  befestigt. 


( 1 ) Puysch  tliesaur.  anat.  VII.  I und  Ludwig 
1con.  cavitat.  thorac  et  abdom  a tergo  aper t,  Icon. 
II.  I.  h. — Scemmering  Eingeweidelclhre  pag.  158- 
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Ihre  Farbe  ist  gewoehnlich  blamlirh-grau,  wie 
eine  von  Blut  strotzende  Vene,  doch  wie  marmo- 
^iit,  abwechselnd  heller  uu  1 dunkler. 

Nicht  genau  genommen  ist  sie  in  Hinsicht  ihrer 
Gestalt  dreiseitig,  ihre  grossste  Seile  oder  scussere 
Flaeehe  ist  leicht  gewcelbt,  ob-  n breiter  unten  schma- 
ler, sie  passt  an  die  Aushoehlung  des  Zwerg- 
muskels und  der  kurzen  Rippen  der  linken  Seite. 
Die  kleinere  Seite  ist  der  vordere  und  greesste  Theil 
der  eoncaven  Flaeehe.  Die 1 kleinste  Seile  ist  der 
hintere  Theil  der  eoncaven  flaeehe,  der  durch 
einen  stumpf*  n Rücken  und  eine  Keibe  zur  Auf— 
nahm  der  Gefaesse  (hylus  lienalis  ) von  der  klei- 
nern Seite  getrennt  wird;  die  ganze  coucavp  Flas- 
che sehnr  egt  sich  an  den  Mag>’n.  Der  vordere  Rand 
ist , gewoeh  ilieh  eingf kerbt , der  hintere  ist  oben  am 
stumpfsten. 

r 

Das  Neterstreckt  sich  mit  einer  Verdoppelung 
von  der  untern  Flaeehe  des  Zwergmuskels  unter 
d m Prahmen  des  oberen  kleinen  Ban  es  ( ligamcn- 
tum  pbnnicolienale  ) zum  obe  cn  Fnde  der  Milz; 
eben  so  erstreckt  es  sich  zusammenhängend  mit 
dem  vorigen  unter  dem  Nahmen  des  hintern  gracs- 
sern  Bandes  ( ligamentum  gastro — banale ) vom 
Schunde,  Magen  und  Zwergmuskel  in  die  Ke’be 
der  Milz,  nimmt  dieselbe  zwischen  seine  beyden 
Blaetter  auf  uud^setzt  sich  sodann  zur  linsen  Ne- 
benniere loit.  Diese  sogtuanutcu  Bscnder  oder 
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Verdoppelungen  des  Nefzes  befestigen  die  Milz  sa 
locker  in  ihrer  Tage,  dass  dieselbe  sehr,  leicht 
veraendert  werden  kann,  undsie  ist  auch  •wirklich  nach 
dem  verschiedenen  Zustande  des  Magens  sehr  ver- 
schieden: Ist  der  Magen  leer,  so  richtet  die  Milz 
ihr  spitzes  Ende  unter wserts , ihr  dickes  Ende  auf- 
wscrt$ , ihren  scharfen  Rand  vorwaerts,  ihren  stump- 
fen Rand  hinterwaerts  oder  sie  liegt  fast  senkrecht: 
— ist  der  Magen  hingegen  angefüllt,  so  passt  sie 
zwar  mit  ihrer  Woelbung  an  den  Zwerclnnuckel , 
allein  mit  ihrer  Ausschweifung  berührt  sie  alsdann 
nach  vorne  den  Grimmdarm , hinten  die  linke  Ne- 
benniere, ihre  Spitze  richtet  sie  vorwaerts  , ihr  dick- 
es Ende  hinterwaerts , den  scharfen  Rand  auf- 
waerts,  den  stumpfen  Rand  unterwaerts  oder  sie 
liegt  fast  ejueer.  \ 

Ihr  Gewicht  variirt  nach  Haller  zwischen  G i/a 
und  iS  Unzen.  „ ' ’ ■ , ' 

S«  2* 

In.  den  übrigen  Saeugc tlii eren. 

t 

^ I»  der  ganzen  Classe  der  Sacugclhiere  weicht  die 
läge  der  Milz  wenig  VOQ  der  beym  Menschen  be- 
Riercktcn  ab.  Sic  ist  auf  dieselbe  Art  zwischen  den 
klauet,  des  Netzes  befestigt.  Immer  liegt  sie  am  blinden 
^acke  des  Magens,  u„d,  wenn  mehrere  Magen  vor- 
handen sind  am  ersten.  Nur  ist  sie  in  der  Regel 
*'V  m die  Laenge  gezogen  und  liegt  dann  nicht 
ctkt  A.ie  bejui  Menschen,  sondern  oft  ganz 
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rnteer  von  der  Rikkcnwirbelsseulc  bis  vorn  über 
den  Magen. 

In  der  Ordnung  der  vierhamdigen  Saeugethicre 
gleicht  sie  noch  am  röchisten  der  des  Menschen 
( i ).  Dreyseitig  ist  sie  beym  Gibbon  ( Simia  lat)? 
mandiil  ( S.  Vlaimon),  S.  Sphinx,  S.  sciuiea  u.  a. 
— Bey  einigen  ist,  sie  in  zwey  Lappen  gespalten 
z.  B.  bey  S.  sinensis  und  S.  inuus — Buudlich 
b^}'  S.  panistus  (Coayta)  — Bang  und  schmal 
beym  Sai  ( S.  camcina),  macaco  ( L.  catta), 
Mongus  ( L.  Mougoz  ) , Lemur  nikcaco  und  L<  mur 
tardigradus.  — Von  der  Form  eines  unregelmaessi— 
gen  elugrschnittenen  Blattes  ist  sie  bey  Lemur  tar- 
sius  Pall. 

/ 

Bey  den  reissenden  Thicrcn  ist  sic  in  der  Regel 
lang  und  schmal,  so  im  Geschlerhte  der  Katzen, 
( 2 ) Hunde  u.  *.  w.  — Dreyeckig  im  Galeopi- 
thecus  variegatus  und  Didclphys  virginiana-,  in 
drey  Tappen  getheill  in  Didclphys  orienta'is, 
Didclph.  doisfgera  und  Didclph.  murina  L.  (3). 


( 1 ) Ctwier  lecons  d’au.  comp.  tom.  IV  pag.  65* 

(2)  TSach  Tiedemanns  Beobachtung  >sl  die  Milz 
der  zahmen  Katze  gioesscr  als  wie  die  der  wilden , 
so  fand  auch  ich  die  Milz  der  zahnten  Cauiuche» 
gnesser  als  wie  die  der  wilden. 

( 2 ) Cuvicr.  a.  a.  0.  p. 
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In  allen  Nngethieren  ist  sie  klein  aber  dicht  am 
Mag^n  liegend.  Dreyeckig  ist  sie  bey  mus  amphi- 
bius,  in  der  Cavia  cobaya  fand  ich  sie  nie  drey- 
eckig, wie  mehrere  angeben  , sondern  lang  und. 
platt  (g  ceni.  8 millim.  lang , in  der  Mitte  i cent. 
g millim  breit),  lang  und  schmal  in  Marmotta 
alpina,  Lepus  cuniculus,  Didelphys  gigantca  L.  , 
mus  decumanus,  musmusculus,  mus  rattus  (31/a 
Centim.  lang  und  in  der  Mitte  g Millim.  bieit). 

Unter  den  Faulthieren  ( Edentes  ) ist  die  Milz 
der  Echidna  in  g Lappen  gelheilt,  (m  Ai  ( Br. 
tridactylus  ) fand  Mi  ekel  ( 1 ) die  Milz  ziemlich, 
ansehnlich,  laengs  der  rechten  Hselfte  des  fleischig- 
ten  Magens  liegend,  in  der  Mitte  zusamengt  zogen 

an  deu  Euden  dick. 

. / 

Unter  den  -wiederkauenden  Saügethieren  ist  sie 
platt  und  halbmondfoermig  in  cervus  dama  , platt 
und  lundlich  in  cervus  elaphus,  eyrund  in  der  Ga- 
zelle, halbmondfceimig  im  Iama,  breit  und  lang 
im  Ochsen  ( gevcehnluh  1 1/2  Fass  lang,  6 Zoll- 
breit und  1 1/2  ZoÜ  dick)  unter Men  belluis  ist  sie 
sehr  lang  im  Schwein  ( 1 Fuss  g Zoll  lang,  a 
Zoll  breit  und  g Linien  dick.)  (2),  im  Llcphaut 
(3),  breit  und  platt  im  Rhinoceros. 

( l ) Beytracge  zur  vcrgl.  Anatomie  B.  II  p.  12g. 

c (a)  Necrgard au  yer.  Organ,  digest.  iuserv.  di*- 

B 2 


Sichelfosrmig  ist  sie  im  Tferdc  (21  1/2  Zolllang 
Und  an  der  breitesten  Stelle  9 Zoll  breit)  ( 4 ). 

In  phoca  vitülina  ist  sie  in  viele  kleine  Läpp- 
chen abgetlieilt  ( 5 ). 

Unter  den  Cetaccen  findet  man  in  delpliinus  pho- 
esena  und  delphinus  delphis"  7 Milzen  (.  6 ) . die 
ab,er  alle  sieben  zusammeugenommen  der  Milz  ei-1 
ups  andern  Saeugethicres  noch  nicht  gleich  kommen, 
die  grösste  darunter  ist  ohngefsehr  wie  eine  Casta- 
nie,  die  kleinern  wie  Eibsen. 

S-  3- 

In  den  V ce g e 1 n. 

Schon  Aristoteles  ( 7 ) wusste,  dass  die  Ytegel  ei- 

1 * 

crimen  invenietur.  inter  animalia  herbivora  et  Carnivo- 
ra. Gotting.  1804.  Moresc/u  a.  a.  O.  p.  185. 

( g ) Siuckeley  anatomy  of  Lhe  Elephant.  tab.  VII 
fig.  II  bildet  eine  fast  hufeis  eufoeimige  Milz  ab. 
— Aristoteles  behauptet  sie  sey  sehr  klein  im  Ver* 
haeltniss  zum  Koerper.  Hist.  anim.  II.  12. 

(4)  Neergard  in  d.  a.  Schrift,  tab.  I. 

» 

( 5 ) S Kulm  in  E.  N.  C.  Vol.  I pag.  13  n11* 
einer  Abbildung. 

( G ) Nach  Mrckcl  Selbst  bis  S.  Beytr.  z.  vcrgl. 
Auat.  B.  II  Heft.  I p.  117. 


ne  Milz  besessen  uu«l  scliou  Aldrovandi  bildet# 
sie  obwohl  schlecht  ab  (1).  d-uuoch  wurde  si« 
von  raebrera  Schrifislelleru  denselben  abgesprochen 
(2). 

I) ie  Milz  der  Vcegel  ist  verhaeltnissmaesig  viel 
kleiner  als  wie  die  der  Saeugethiere.  Im  allgemei- 
nen fand  sie  Thiedemann  sehr  klein  in  den 

Baubvoegeht,  nahmeullich  beym  Habicht,  beym 
IWaeusscbabicht , beym  Sperber  und  bey  den  Eulen 
(4).  auch  in  der  Meerschwalbe,  dem  Flamingo 
u.  a. ; ebetdals  klein,  doch  verhaeltnissmaessig  et- 
was groesser  ist  sie  in  den  Sing-und  Klettervoegeln 

„ • 

Babe,  Elster,  Staar,  Seidenschwanz,  Wiedehopf, 


(7)  Hist,  animal.  II.  15. 

C 1 ) Aus  der  Gans.  Oruith.  T.  III  p.  107.  Bes- 
sere Abbildungen  aus  dem  Goldadler , Casuar,  Pe- 
likan, Meerhuhn,  ardea  pavonica  lieferte  Perrault 
cnem.  de  l’ac.  d.  sc.  1 666  — 169g, 

( 2 ) S.  Alb.  Magnus  de  animal,  lib.  23  p.  64^ 
in  Opp.  t.  5.Lugd.  Bat.  1651.  fol. — Molch  Coi- 
ter  Obs.  anat  chir.  miscell.  p.  132:  lienem  in  avi- 
bus  deprehendere  necjnivi. — Harder  Apiarium  p.  6l« 

(3  ) System  der  Zoologie  B.  II  p.  48a. 

( 4 ) To  Strix  passerina  ist  sie  5 linien  lang, 
keine  linie  dick. 


I 
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Lerche , FTernbeissern  , Finken,  Meißen,  Schwal- 
ben, Spechten  und  Papageyen.  Hierauf  folgen  die 
hühnerartigen  Voegel,  das  Huhu,  der  Pfau,  das 
Perlhuhn,  Feldhuhn,  Puter-,  ferner  der  LoeTelrciher , 
Gaense,  Enten,  Pelikan,  Scharbe  u.  a.  ; am  gross- 
sten ist  die  Milz  in  den  Reihern  nahmcnllicli  der  ar— 
dea  cinerea,  grisea,  paronica  ( 1 ). 

Die  Gestalt  der  Milz  variirt  sehr.  Sie  ist  fast 
rund  im  Bartgeyer  (2),  im  Goldadler,  Falkoa 
(5),  Habicht  (4)  'm  Speiber,  in  der  Eule. 
Eie  ist  oval  und  etwas  platt  gedruckt  in  den  Spech- 
ten, Papageyen,  Trappen,  Casuar,  Haushuhu,  Peil—* 
huhu,  Lcellelreiher , galiinula  porzana,  im  Meer— 
huhn  in  den  Reihern,  in  der  wilden  Gaus,  im 
Pelikan.  — . Fast  heizfoermig  in  der  ardea  pavouica 
— Sie  ist  halbcirkelfoerrnig  in  der  Scharbe. — I.sengHch 
cyliudrisch  im  Slrauss,  im  Pfau,  in  der  Meei  schwa  1- 
he  und  ira  Wiedehopf.  — Die  Milz  ist  sehr  lang, 
last  wurinfoei  mig  in  den  Singvoegeln,  den  Rabc-n, 
Hthern,  Elstern,  Staarep  Seidenschwanz,  Finken, 
Kernbeissern,  Meisen,  Lerchen,  Molacillen;  Schwal- 


( t ) Beyro  Pfau  wog  die  Milz  15  Gran,  bey  der 
wilden  Gans  23,  in  der  ardea  grisea  g8. 

( 2 ) j4ldrovcind.  Ortnith.  t.  I p*  217. 

( g ) Cu  vier.  a.  a.  O.  p.  GS. 

( ^ ) Blasius  anat-  p 131. 


/ 
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fcen  u.  a.j  auch  in  den  Schnepfen  und  "Wasser1 

lseufern. 

DieMilz  liegt  in  den  meisten  Vccgelnan  der  rechten 
Seite  des  Drüsenmagens  oder  des  V ormägens  etwas 
nach  hinten  gekehrt,  da  wo  er  in  den  eigentlichen 
Magen  übergeht  und  unter  dem  linken  Leberlappen. 
Doch  giebl  es  auch  Abweichungen  hiervon,  so 
liegt  die  Milz  beym  Staat-  Loeffelreilier , Steisfuss, 
der  Schai  be  u.  a.  links  am  Drüsenmagen.  Beym 
Fischadler  liegt  sie  unter  dem  rechten  Leberlappen 
au  der  d'itten  Darmwiudung  und  ist  durch  Ge— 
fasse  an  sie  befestigt  5 im  Pclican  liegt  sie  dicht 
unter  der  Leber  neben  der  Gallenblase  u.  s.  w. 

Immer  wild  die  Milz  durch  Falten  oder  durch 
eine  Duplicatur  des  Bauchfells  in  ihrer  Lage  er- 
halten. 

Die  Farbe  der  Milz  variirt,  gewoehnliclr  ist  sie 
braum  oth , Avie  die  Farbe  der  .Leber , zuweilen 
ist  sie  heller,  zuweilen  duukler. 

S-  4- 

In  den  Amphibien. 

Tn  dieser  Classe  ist  sie  ebenfalls  sehr  klein,  ihre 
Figur  ist  sehr  verschieden,  ihre  Farbe  gcwoehnlich 
etwas  heller  als  wie  die  der  Leber. 

In  den  Frceschen  ( r.  esculeuta  und  r.  bufo  ) 
d ich  sie  fast  kugelt  und,  dem  langen  Fancreas 
J gegenübet liegend  ( 1 }.  Niereufocrmig  soll  st> 


— iS  — 

in  der  Schildkroete  seyn.  } ang  fand  ich  sie  in  der 
lacerla  agilis  ^ 6 Millimet.  lang,  2 millmet.  breit), 
Wo  sie  unter  und  zum  Theil  nm  h hinter  dem 
Magen  im  Netze  lag,  sie  war  sehr  dünn , Llass- 
roth,  durrh'.chi’incnd.  hbenso  bey  hceita  Salaman- 
dra  (Salamandiq  vulg.  ).  In  der  Viper  ( Coluber 
Eerus  ) ist  sie  na<h  Moreschi  ( 2 ) rund  und  fast 
mit  den  Haeuten  des  Darmcanals  veiwachsen.  Ira 
Unk  ( C.  Natrix  ) fand  ich  sic  ebenfals  rund  und 
innig  mit  dem  Pancreas  verbunden.  Dagegen  fand 
ich  sie  länglich  (31/2  TMillim.  laug  und  2 miliim. 
breit)  in  der  Blindschleiche  ( Angu.  fragilis),  sie 
lag  links  neben  dem  Pancreas,  etwa  3 millinriter 
von  demselben  entfernt,  deutlich  in  einer  Düplica- 
tur  des  Bauchfells.  Tm  Crocodil  soll  sie  uutcr  dem 
Magen  am  Darmcale  liegen. 

5.  5. 

I m den  Fischen. 

Ebenso  yersenderlich  in  Hinsicht  ihrer  Tage  und 
Gestalt  ist  sie  in  den  Fischen.  Ihre  Lage  gleicht  der  in 
den  Amphibien,  gewcehnlich  liegt  sie  unter  dem 
Magen  oft  von  der  grossen  Leber  zuiu  Theil  oder 


( 1 ) Abgebildet  in  Rcesds  natürlicher  Historie 
der  Frcesche  hiesigen  Landes.  Nürnberg.  1758. 
fol. 


L 

/- 


( 2 ) a.  a.  O.  p.  24t 


ganz 


ganz  bedeckt.  Ihre  Farbe  ist  gewcehnlich  viel  dunk- 
ler  als  wie  die  der  Leber,  so  fand  ich  sie  ganz 
dunkelrolh  in  der  Barbe,  dem  Weissfiseh  ( Cypri-' 
Bus  albula)  und  fielen  andern,  wo  die  Leber  eine 
ganz  hellgelbe  Farbe  hat ; sie  feilt  deswegen  sogleich 
in  die  Augen  und  es  ist  schwer  zu  begreifen  vfie 
sie  Assolant  entgehen  konnte  ( i ). 

Fast  dreyeckig  ist  sie  in  den  Rochen  und  Hafen 
«o  wie  im  btoehr,  sehr  lang  in  der  Aalmutter  u.  a. 
dreyeckig  im  Hecht,  rundlich  in  der  Scholle,  de* 
Remora.  Von  sehr  unregelmsesiger  Gestalt  fand  ich 
sie  im  Carpen,  Weissfisch,  der  Barbe  und  im  Aale, 
in  welchem  sie  ganz  besonders  gross  ( 9 Grau  schwer  ) 
war. 

Im  Schwertfisch  will  Bartholin  eine  kleine  run-« 
de,  Hartmann  dagegen  eine  grosse  viereckige  Milz 
beobachtet  haben  ( 2 ). 

§.  6. 

Das  \ erhreltniss  der  Milz  zum  Koerper  nimmt 
wie  wir  gesehen  haben,  von  Gasse  zu  Classe  im- 


( 1 ) a-  a,  O.  p.  89. 

(2)  Act.  ac.  nat.  cur.  Dec.  III.  ann/H.  Ap- 
pend.  Lien  magnitudine  et  figura  rohmboide,  hu- 
mane suppar,  solidus,  in  inciso  nigricans  splendoc 
conspicun«  erat. 
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tner  mehr  ab;  im  Unk  ( C.  natrix  ) zum  Bcyspiel 
ist  cs  wie  1:  J2i6, im  Puter  ( Melragris  gallo-pavo) 
wie  i:  800,  im  Menschen  wie  j;  170 — 180.  Gerade 
das  umgekehrte  Vorhceltniss  findet  bey  der  Leber 
statt,  denn  diese  veihselt  sich  im  Menschen  zura 
Koerper  ohngefoehr  wie  1 : 4o — 50,  im  Hunde  tvie  1 : 3 7, 
im  Unk  1:  23,  3^,  im  sejualus  canicula  (nach 
Tiedemann')  wie  1:  12.  Die  Leber  nimmt  also  in. 
den  niedern  Classen  immer  mehr  zu , wie  die  M ilz 
abnimmt.  Folgende  Beyspiele  inoegen  das  Yeihaclt- 

niss  der  Milz  zurLcber  in  den  verschiedenen  ’lhier- 

1 

classen  zeigen. 

Steugetliiere. 


Im  Menschen. 


nach  Soemmering 

1 : 

6 

nachuusern  obigen  Annahmen 

1 : 

4 — 5 

Im  Hunde, 

nach  Neergard 

1 : 

24? 

Im  Stiuk  ( M.  pulorius) 

} : 

*4?  37 

Im  Igel 

1 : 

12 

Im  Caninchen 

1 : 

1 25 

Im  Meerschwein  ( C.  Cobaya  ) 

] : 

43 

In  der  Hausmaus 

1 : 

»9»  5 

In  der  Hausratte 

1 : 

1 1 

Im  Maulwurf 

1 : 

4 

Im  Pfeid  ( nach  Neergard  ) 

1 : 

4,  5 

Im  Schwein 

1 : 

7 > 8 

V cc  2 e 1. 

Im  Neuntcccler 

1 : 

44 

^ » 


* » 
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Tm  Holzheher 

1:  35 

Im  Stieglitz  wie  0,  25:  6 oder 

i : 24 

Im  Zaunkoenig  wie  0,  75:  25  oder 

r-  53z  33 

Amphibien. 

In  der  grünen  Eydechse  wie 

1 5c 

Im  Unk 

1:  53 

Fische. 

* N * 

In  der  Barbe  ( 1 ) 

1 : 4° 

$•  7- 

Mit  dem  "Verschwinden  der  Wirbelsoeule  verschwin- 


det auch  die  Milz  aus  der  Reihe  der  Oigane  des 


( 1 ) So  fand  ich  es  im  Dnrchschuiit  nach  vielen 
"Wiegungen,  ich  führe  keine  Beyspiele  aus  audern 
Rischen  an,  weil  in  dieser  Classe  die  Grcesse  der 
Milz  so  wohl  als  wie  die  der  Leber  nach  den  ein- 
zelnen Individuen  den  greessten  Verschiedenheiten 
unterworfen  ist.  Indessen  habe  ich  fast  immer  eine 
kleine  Leber  bey  einer  grossen  Milz  und  umgekehrt 
hemeckt-,  In  drey  Barben  zum  Beispiel,  die  ich  zu 
gleicher  Zeit  (im  Februar)  aus  der  Mosel  erhielt 
und  in  welchen  diese  Eingeweide  ziemlich  gleiche 
Verhältnisse  gaben,  \ eihielt  sich  die  Milz  zum 
Roerper  im  Durchsclinit t wie  1:  244i  210,  sie  war 
also  viel  groesscr , als  wie  ich  sie  jemals  in  Am- 
phibien oder  Voegeln  gefunden  habe,  aber  die  Le- 
ber verhielt  sich  auch  zum  Roerper  wie  1 : 5g,  4&7  ? 
also  fast  wie  in  den  Samgeiliieren  der  liceheru  Oid-? 

C 2 
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tliierischen  Organismus.  Wir  finden  weder  in  den 
Mollusken  , noch  in  irgend  einer  andern  niederem 
Classe  eine  Spur  von  einer  Milz,  obgleich  in  ihnen 
die  Leber  so  ungeheuer  entwickelt  ist,  dass  sich 
ihr  Gewicht  zum  Beyspiel  in  der  Waldschnecke  zu 
dem  des  Koerpers  wie  1:  6,  5 verhaelt. 

Zweiter  Abschnitt 

Gefoessc  und  Nerven  der  Milz  lind  deren  Verbindung 
mit  andern  Organen. 

$•  i* 

Im  Menschen  ( 1 ). 

Zwischen  den  Zipfeln  des  Zwergmuskels , in  der 
Gegend  des  zwoelften  Rückenwirbels , ..zwischen  dem 


tningen,  das  Verhaeltniss  der  Milz  zur  Leber  war 
wie  j:  4,  105.  In  zehn  Aalen,  die  ich  untersuch- 
te, fand  ich  die  Milz  sehr  gross  und  die  Leber  da- 
gegen klein,  die  Milz  verhielt  sich  zum  Koerper 
wie  1:  586 , die  Leber  zum  Koerper  wie  1 : 73,  22, 
die  Milz  zur  Leber  wie  1 : 8.  Man  vergleiche  hier- 
mit die  oben  aus  andern  Thierclassen  angeführten 
Verhaelt nisse.  Ich  bedaure  nie  Gelegenheit  gehabt  zu 
haben,  Untersuchungen  an  grcesscru , besonders  See- 
fischen austellcn  zu  koennen. 

( t ) Die  Gefaesse  der  Milz  bildet  ab,  ausser 
Ruysch  a.  a.  O.,  Stucktdry  in  dem  o.  a.  Werke  tab. 
I.  und  II,  Diese  Abbildungen  zeigen  recht  gut 
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linken  Leberlappen  und  Magenanfang  entpringt  vor- 
wärts und  rechts  aus  der  Aorta  eine  starke  Schlag-* 
adrr,  welche  wir  die  Baucbschlagader  ( Einge— 
■wcidearterie , a.  cosliaca  ) nennen.  Bald  nach  ihrem 
Ursprünge  theilt  sie  sich  wie  ein  Dreyzack  ( tripus 
Halleri  ) in  drey  starke  Aeste;  der  kleinste  dieser 
Aeste  ( a.  coionaria  ventriculi  ) laeuft  vorwaerts  , 
dann  rechts  und  verbreitet  sich  an  den  Magen— 
mund  und  in  der  kleinen  Krümmung  des  Magens. 
Der  zweyte , greessere  ( art.  hepatic«  ) laeuft  in 
einer  Furche  des  kleinern  Leberlappens  sogleich 
rechts  und  auswaerts,  verbreitet  sich  mit  zwey 
«taiken  Zweigen  in  die  Leber,  ein  heruntersteigeu- 
der  Zweig  derselben  aber  giebt  ausser  mehrern  Reis- 
sern  an  die  Bauchspeicheldrüse  und  den  Zwölffin- 
gerdarm vorzüglich  viele  Reisser  ( gastro-epiploica 
dextra  ) an  das  grosse  Netz  und  den  rechten 
Theil  der  grossen  Krümmung  des  Magens , er  ana- 
stomosirt  dann  mit  einem  sehnlichen  auf  der  linken 
Seile  aus  der  Milzarterie  enlsprungenem  Zweige 
Der  dritte  st aerkste  Ast  ( arteria  lienalis,  Milz— 
arterie  ) steigt  anfangs  links  abweerts,  krümmt  sich 
sodann  wieder  gegen  die  Milz  herauf,  giebt  auf 
diesem  Wege  viele  Reisser  an  die  Bauchspeichel- 
drüse und  an  die  hintere  Flaeche  des  Magens,  so- 


das Verhaeltniss  der  Gefsesse,  der  Milz  zu  denen 
der  übrigen  Orgaue  des  Unterleib#«. 


' , . # 
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dann  theilt  siesich  in  4 bis  io  starke  Zweige,  wel- 
che aber,  ehe  sie  in  die  Milz  treten,  noch  vier 
bis  sechs  starke  Reisscr  (sogenannte  kurze  Arte- 
rien) an  den  blinden  Sack  des  Magens  schicken  ( i ); 
ein  solcher  besonders  starker  Zweig  geht  gewoehu- 
lich  in  das  grosse  Netz  ( gastro -epiploica  sinistra  ) 
und  verbreitet  sich  wie  der  sehnliche  obener- 
Tvtehnte  Zwe:g  der  Leberarterie,  mit  seinen  Reis- 
aern  abwechselnd  an  die  grosse  Krümmung  des 
Magens  und  in  das  Netz;  bisweilen  ist  die  letzter- 
wähnte linke  Magennetzarterie  so  staik,  dass  die 
Milzarterien  nur  Zweige  derselben  zu  sejn  schei- 
nen ( 2 ),. 

Die  Haut  der  Milzarteric  ist  stanker,  als  wie  die 
der  Aorta  iu  dem.  ^erhceltniss  wie  1212:  1000. 

Die  Venen  der  Milz,  die  neben  den  Arterien 
heraus  treten , sammeln  sich  gemeinschaftlich  mit 
den  Venen  des  linken  und  obern  Theils  des  Magens, 
der  Bauchspeicheldrüse  und  des  Zwoelll’iugerdai'ms 
za  einem  Stamme,  der  sich  mit  der  Gekroesvene 
zur  Pfortader  vereinigt. 

Saugadern  ( 3 ) besitzt  die  Milz  vielleicht  in 


( 1 ) Stuckeley  a.a.  O.  lab.  VII. 

£ 2 ) Heiller  icon.  fase.  4 art*  pdv-  tab.  2. 

( 1 ) P.  dfrwcflg'ur.vas.lymph.  G.h.liist.  tab.  17» 


( 


gi  oesserer  Menge , als  "wie  irgend  ein  andres  Organ, 
I sie  kommen  in  sehr  grosser  Anzahl  so  wohl  von 
•der  Oberfläche,  als  aus  der  Tiefe  der  Susbtanz , 
vereinigen  sich  in  starke  Zweige,  die  dem  Laufe 
der  Blutgefaesse  folgen'  uud  sich  dann  gemein- 
sthaftnch  mit  den  Saugadern  der  Leber,  des  Magens 
und  der  Daerinc  in  den  linken  Hauptstamm  endigen. 

Hie  Nerven  der  Milz  entspringet!  aus  dem  Caelia- 
kischem  Geflechte,  und  bilden  über  der  Milzarterie 
ein  eigenes  kleines  Geflecht  ( plexus  lienalis  ) 

( i )•  Die  Milz  soll  wenig  Nerven  «halten,  ich 
imde  aber  doch  nicht,  dass  sie  eben  viel  weniger 
erhielt , als  zum  Eeyspiei  die  Leber. 


• Sv  2i 

Jn  den  übrigen  S * tig  e t Ir  i e r e n. 

\ on  diesen  im  Menschen  angegebenen  Verhielt, 
u.ssen  der  Gefesse  und  Nerven  der  Milz  zeigen 

SKh  nur  unbedeutende  Abweichungen  in  der  Classe 
der  baeugetbiere. 

Tn  den  fleischfressenden  Tlrieren  sind  gewoehnlich 

d e so  a n ^ Gefejse  sfhr  - und 

1 Jeic  ( a ) . bey  einigen  derselben  ist  hier  indessen 


(2)  Walter  tab.  nerv,  thorac.  et  abdom.  tab. 

02i-  325  537.  Stuckeley.  1.  c.  tab.  V.  H. 

( 3 ) Moreschi  1.  c.  p.  a,^. 


f 
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immer  der  Fall , was  boy  dem  Menschen  nur  aV 
seltene  Ausnahme  angegeben  wurde,  dass  nebmlich 
die  linke  Netz-Magen- Arterie  so  starck  ist,  dass 
man  die  Milzarterien  nur  als  Zweige  derselben 
ausehen  kann;  beym  Hund  ( j ) Iseuft  diese  Arterie 
mitten  zwischen  dom  Magen  und  der  Milz  und 
schickt  abwechselnd  ihre  Zweige  zu  jenem  und  zu 
dieser,  bis  sie  endlich  in  das  grosse  Netz  übergeht 
und  hier  in  Verbindung  mit  der  gastro-epiploica 
dextra  einen  vollkommnen  Bogen  um  den  Magen 
herum  bildet. — Auf  eine  sehnliche  Weise  gelange-! 
beym  Jgel  10  bis  ia  Zweige  aus  der  Milzarterie 
zum  Magen,  dass  diese  aber  aus  der  itinern  Substanz 
der  Milz  ksemen  , wie  Möreschi  behauptet,  kann 
ich  doch  gar  nicht  finden. 

Bey  dem  Cuninchen  und  Hasen  erhaelt  die  kleine 
Milz  nur  einige  kleine  Zweige  von  diesem  Aste 
der  Eingew;eideartene , bey  weitem  der  groessere 
Theil  derselben  verbreitet  sich  au  den  Magen. 

Bey  den  wiederkaeuenden  Thieren  , wo  die  Milz 
immer  durch  eine  Verdoppelung  des  Netzes  mit 
dem  ersten  Magen,  dem  Panz.eu,  in  Verbindung 
steht,  verbreitet  sich  doch  der  groessere  Theil  der 
von  der  Milzarlerie  abgelienden  Zweige  an  den 
dritten  und  vierten  Magen  ( das  Buch  und  das 
Laab  ). — Beym  Schaafe  giebl  die  Milzarteiie  bald 

nach 


( i ) Stuclieley  a.  a.  O.  tab.  VI.  i.  i.  i.  i. 
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nach  ihrem  Ursprünge  zwischen  dem  Panzen  und 
der  Mutze  zwey  Zweige  , deren  stärkerer  zwischen 
dem  Panzen  und  der  Mütze  vorwoerts  laeuft,  der 
Mütze  zwey  starke  Reisscr  giebt,  wrlqhe  sich  auf  der 
ober»  und  und  untern  Flaeche  verbreiten  ( i ), 
sodann  aber  am  Faltenmagen  Imrablaeuft , diesem 
mehrere  Reisser  giebt , sich  aber  vorzüglich  mit  sehr 
beträchtlichen  Reissern  am  vierten  Magen  ausbreitet  ; 
der  schwächere  Zweig  verbreitet  sich  am  Panzen, 
der  ausserdem  noch  zAvey  kleine  Reisser  aus  dem 
Stamme  der  Milzarterie  eiliselt  , welche  sich  in  das 
obere  dickere  Ende  der  Milz  einsenkt.  Die  Venen 
aller  vier  Magen  vereinigen  sich  in  einen  Stamm  , 
welcher  sich  mit  der  aus  der  Milz  kommenden 
Vene  vereinigt  , aber  schon  vor  dieser  Vereinigung 
ist  der  Duichmesser  der  letztem  dreymal  so  gros* 
als  wie  der  Stamm  der  Milzarterie  bey  ihrem  Urs- 
prünge. 

In  der  Milz  des  Ornithorhyngus  fand  Cuvier  die 
Blutgelaesse  sehr  enwickclt  nnd  das  Parenchym  sehr 
locker. 

Bey  den  Delphinen  erhxlt  die  Milz  nur  einen 


( i.  ) Doch  ist  das  Exemplar,  welches  ich  vor 
mir  habe  von  einem  jungen  Thiere,  wo  die  beyden 
ersten  Magen  noch  nicht  so  sehr  starck  ausgebildet 
sind.  ' 


i 
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kleinen  Zweig  aus  der  Arterie  des  ersten  Magern. 

( 2 )• 

Beym  Pferde  sollen  sich  nach  Haller  Klappen  in 
der  Milzvene  fiaden. 

Uebrigcris  ist  das  Verhreltniss  der  Arterien  zu 
u6n  Venen  in  der  Milz  bedeutend  verschieden  von 
dem  in  andern  Organen,  ich  fand  es  irr  den  Steu- 
gethieren  die  ich  untersuchte  wie  1 : 5,  dagegen 
in  den  Gliedmasen  wie  1 : 2,35, 


Key  allen  Thiefrn  dieser  Classe  , die  ich  zu 
uulei sur-h.n  Gelegenheit  hatte,  senk  cn  sich  ziemlich, 
„bedeutende  iNervenzweige  aus  dem  Gceiiakischen 
In&eilecbte  mit  den  Bluigefaessen  in  die  Milz. 

§•3* 

In  den  V (Egeln. 

Tn  allen  Voegeln,  die  ich  uutersuchte,  fand 
sich,  dass  die  Arterie  der  Milz  ein  untergeordnetes 
B.eiss  am  einem  andern  Zweige  der  Bauchschlag- 
ad  r war,  in  keinem  kannte  ich  Zweigt-  find  n 
“W-dclie  aus  der  VIilz  oder  kurz  vor  dem  Eintritte 
der  Arterie  in  ihre  Substanz  zum  Magen  gegangen 
warren.  __ 

T)ie  Vene  ergiesst  immer  ihr  Blut  in  einen  Zweig 
der  P fordader. 


(a)  Curier  lec.  d’an.  comp.  tom.  4*  P*  69* 

/ . 
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Von  dom  auf  den  Gefasssen  in  dieser  GogenJ 
liegendem  Nervengeflechtesah’  ich , wenigstens  Beym 
Puter,  deutlich  fiedcBeu  mit  der  Arterie  in  die 
Milz  treten. 

— \ 

Jn  der  Gans  theijt  sieb  , nach  Morrschi , gleich 
unter  dem  Zwerchfelle  (?)  die  BaucBschlagader 
in  zwey  staike  Aeste,  von  Weh  Ben  der  eine  sich 
am  D.usenmageu  verzweigt,  der  andre  sich  in  zwey 
Zweige  theili , von  denen  sich  der  eine  am  Hleisch- 
magen  ausbreitet,  der  andre  aber  seine  Keiner  an 
den  uutein  1 heil  eben  dieses  Magens,  die  dünnen 
und  dicken  Daerme  sehirkt  und  nur  ein  kleines 
heiss,  desselben  gelangt  zur  Müz.  Fb-  nso  in  der 
Ente,  dem  Raben,  der  Eule  , dem  Puter. 

5-  4- 

In  den  Amphibien. 

In  den  Amph  bien  benicklman  eben  so  w-V  in 
den  Voeg^ln,  ddss  die  »ilzarte.ie  ein  ganz  unter- 
geoidnete,-  Zweig  der  hantln chlagader  ist;  bey 
mehi ei ü aber  beme.kteich,  dass  ein  solcher  Z-,  ig 
zwischen  der  Milz  und  dem  Uaimcauale  he.abl.ef, 
tmd  at wechselnd  Reisscr  zu  diesem  und  zu  jener 
schickte,  nie  aber  zum  Magen.  I 

Eas  \ euenblut  gelangt  immer  zur  Lebei\ 

‘ - ' § 5- 

In  den  Fischen. 

v Dasselbe  gilt  Yon  der  Milz  der  F;sche>  j)ie 

D a 
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lymphatischen  Gcfxsse  sollen  sehr  deutlich  neben 
den  Blutgefatssen  zu  sehen  seyu. 

S*  6-  ' 

Blut  der  'Milz. 

Ich  glaube  cs  ist  hier  der-  schicklichste  Ort  et- 
was von  dem  in  diesen  Gemessen  enthaltenem  Blu- 
te zu  erwach nen. 

In  dem  Blute  der  Milzarterie  findet  maai  durchaus 
keine  Verschiedenheit  von  dem  in  andern  Schlag- 
adern enthaltenem. 

Ueber  das  Blut  der  Milzvene  waren  die  Meinungen 
der  Anatomen  getheilt.  Nach  Scemmering  ( i ) ist  dies 
Blut  gewoehnlich  noch  flüssig,  wenn  es  in  andern 

Venen  desselben  Kcerpers  schon  geronnen  ist  , es 

* 

ist  mißfarbener  oder  duukelrother  und  wxsserigter , 
es  enthielt  mehr  fluchtig  Laugensalz,  aber  weniger 
Oel,  auch  weniger  fixe  Bestand theile,  cs  coagulirt 
nicht  so  leicht  als  wie  das  Blut  andrer  Venen.  Dies 
letztere  habe  ich  auch  immer  in  meinen  Versuchen 
bestätigt  gefunden. 

Nach  Home  ist  das  Blut  der  Milzvene  reicher 
an  Serum,  als  wie  das  andrer  Venen  (2). 


( 1 ) Eingeweidelehre  p.  1654 

( 2 ) Reih  Archiv,  a.  a.  0. 


Nach  Dumas  ( i ) ist  das  Blut  der  Milzvene 
fett  und  oeiig.  Fettkügelchen  sah  ich  nie  darauf 
schwimmen,  wenn  ich  die  gehoerige  Vorsicht  tn- 
wand  die  Vermischung  desselben  mit  dem  die 
Milzvene  umgebendem  Fette  zu  verhüten. 

Assolant  ( 2 ) breit  das  in  den  feinsten  Gefasssen 
enthaltene  (ergossene,  sang  epaache  ) für  verschie- 
den von  (lfm  in  den  groessern  Gefaessstaemmen 
enthaltenem.  Eine  Annahme,  die  doch  nicht  sehr 
■Wahrscheinlich  ist. 

Vauquclin  unterwarf  die  Milz  ( oder  vielmehr 
die  durch  Quetschung,  Auspühlen  mit  Wasser  und 
Ausdi  ücken  derselben  erhaltene  Flüssigkeit)  einer 
chemischen  Analyse.  Er  erhielt  aus  derselben: 
V enig  Faserstoff,  viel  Eyweisstoff,  eine  geringe  Menge 
eines  frerbenden  Stoffes  (Eisen?),  eine  der  thieri- 
echeu  Gallerte  sehnliche  Substanz,  eine  in  Alcohol 
aufloesliche  thierische  Substanz  und  verschiedene 
Salze,  als:  Natrum,  phosphosaures  Kali,  salzsau- 
res Natrum,  und  salzsaures  Ammonium. 

Grcnstentheils  bestand  wohl  die  hier  untersucht© 
Flüssigkeit  aus  dem  in  der  Milz  enthaltenem  Blute, 
Vergleichen  wir  nun  diese  Analyse  mit  der  Ana- 
lyse des  Blutes  andrer  Organe  (3),  so  bemerken 


C i ) Pnncipes  de  phisiologie.  iom.  4.  p.  6 13. 
(a)  a.  a.  0.  p.  47, 
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■wir  vorzüglich  Jen  giocssern  Gehalt  desselben  an 
Hyweissloff  und  den  geringem  an  Faserstoff;  dieses 
Resultat  stimmt  zwar  mitden  Annahmen  des  grccsceren 
Theils  der  Physiologen  überein,  welche  dem  Blute 
der  Milzvene  eine  groessere  Menge  Serum  und  eine 
geringere  Menge  Elulkuchen  zuschreiben:  indessen 
konnte,  da  Yauquelin  die  tode  Milz  untersuchte , in 
Welcher  also  der  Faserstoff  schon  geronnen  war, 
der  letztere  bey  dem  Ausspühlen  mit  Wasser  eben 
so  wohl  unaufgeloest  zui ückbleiben. 

Da  auch  Hozne,  in  s.oinen  unten  anzuführenden 
Versuchen,  ein  besonderes  Gewicht  auf  diesen  g'  ms— 
aern  Gehalt  des  Milzblutes  an  Serum  zu  legen 
scheint,  so  stellte  ich  mehrere  vergleichende  Un- 
tersuchungen über  das  Blut  der  Milzvene,  der 
Gekrcesvenen  und  der  Schenkelveue  an  ; zuerst  im. 
toden  menschlichen  Koerper,  ich  fand  immer 
auffallend  mehr  Serum  im  Blute  der  Milzvene, 
«Ls.  wie  in  dem  der  Schenkelvene , auch  das  Blut 
der  Gekroesvenen  enthielt  weniger  lilulkuchen,  als 
wie  das  der  Schenkelvene,  aber  doch  lange  nicht 
so  wenig  als  wie  das  der  Milzvene-,  ich  wieder— 
höhlte  diese  Versuche  an  eben  geschlachtetem  Rind- 
viehs und  erhielt  dieselben  Resultate.  Da  jedoch 
diese  Versuche  immer  mit  schon  eikaltetcm  Blute, 

i 


( 3 ) Fourcroy  Systeme  des  coimaissauces  ebirni- 
ques.  tom.  IX.  p.  t6o. 


besonders  im  menschlichen  Ivoerper  gewoehnhYU 
erst  mehr  ah  dreyssig  Stunden  nach  dem  Tod«, 
augMelit  wurden,  und  man  daher  auch  hier  ein- 
iveuden  konnte,  dass  vielleicht  ein  Thcil  des  Blut- 
kuchens  geronnen  iu  den  Gefaessen  zurückgeblieben 
seyn  koennte,  so  beschloss  ich,  das  noch  waehrend 
des  Lebens  aus  den  Gefcessen  fliessende  Blut  za 
untersuchen;  von  den  auf  diese  Art  angestellte« 

' Versuchen  moegeu  folgende  hier  einen  Platz  flndeu: 

, - / 

A.  Am  zweiten  May  dieses  Jahres  wurde  eingrosser 

Windhund,  nachdem  er  eine  halbe  Stunde  zuvor 

einige  Quart  Milch  und  Wasser  zu  saufen  bekom- 

^ » 

men  halte,  stranguliert,  und  waehrend  er  mit  dem 
Tode  rang  , der  Unterlieb  geoelfnet,  aus  der  Milz— 
rene , den  Venen  der  dünnen  Gedterme  und  der 
Scherikelvene  eiue  Quanlitset  Blut  genommen  und  in. 
drey  verschiedenen  Gafaessenzum  Gerinnen  hingestellt 
Da?  Blut  der  Scheukelvene  war  iu  wenigen  Minuten 
sehon  geronnen,  der  feste,  an  der  Oberflaeche  sich 
schnell  roelheude  Bluikuclien  schwamm  in  fast  ganz 
farblosem  Serum;  einige  Minuten  später  gerann  auch 
das  Blut  der  Gekrcesvonen  und  der  Blutkuchen 
sonderte  sich  ziemlieh  rein  aus.  dem  Serum  ab  ; 
noch  spacter  fing  auch  das  Blut  der  Milzvene  an 
zu  gerinnen  , der  Blutkuchen  behielt  jedoch  noch 
lange  ein  weichliches  Ansehen  , roeihete  sich  auf 
der  Oberflaeche  langsamer  als  wie  der  des  Blutes 
dei  Scherikelvene  und  das  Serum  war  weniger  hell, 
mehr  roth  geherbt.  Nach  zwey  Stunden  war  da# 
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Blut  in  allen  drey  Gefoeisen  vollkommen  geronnen, 
das  Serum  wurde  abgegossen  und  der  Blutkuchen 
in  Leinwand  etwas  ausgedrückl;  in  dem  Blute  der 
Schenkelvene  wog  derselbe  52  Gran  und  das  Serum 
77  5 er  veihielt  sich  also  zu  dem  lezteren  wie  1:1, 
; in  dem  Blute  der  Venen  der  dünnen  Gedaerme 
wog  der  Blutkuchen  61/2  Gran,  das  Serum  o^, 
das  Verhacltniss  des  ersteren  zu  dem  letzteren  war 
also  = 1:  3,692;  in  dem  Elute  der  Milzvene  wog 
der  Bfutkuchen  11  Gran  und  das  Serum  77,  das 
Verhacltniss  derselben  also  rr:  1 : 6. 

B.  Am  neunzehnten  TVTa}'  wurde  derselbe  Versuch 
ganz  auf  dieselbe  Art  an  einem  kleinen  Mopshund 
wiederhohlt,  welcher  eine  Viertelstunde  zuvor 
eine  reichliche  Menge  Milch  und  "Wasser  zu  sich 
genommen  hatte.  Der  Magen  enthielt  noch  eine 
hetraechtliche  Menge  der  genossenen  Milch,  die  Milz 
war  nicht  so  sehr  mit  Blut  gefüllt  und  die  Dröschen 
nicht  so  deutlich,  wie  bey  A.  zu  sehen.  In  dem 
Blute  der  Schenkelvene  verhielt  sich  der  Bluiku— 

then  zum  Serum  wie  1:  2,  in  dem  Blute  der 

Y 

Venen  der  dünnen  Gedaerme  wie  1:  3,043,  ia 
dem  Blute  der  Milzvene  wie  1:  4>  666. 

C.  Am  stibenzc linten  May  wurde  derselbe  Ver- 
such mit  einem  kleinen  Mopshund  gemacht, 
welcher  in  zehn  Stunden  nichts  gefressen  uml 
gesoffen  hatte.  Der  Magen  enthielt  nichts  als  ei- 
nige Beste  von  halbverdautcn  Knochen,  die  Milz 

war 
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War  klein,  zusammengofallen  , die  Dräschen  asussersfc 
undeutlich.  Tn  dem  Blute  der  Schenkelvene  verhielt 
sich  der  Blutkuchen  zum  Serum  wie  1:  1,166, 

in  dem  Blute  der  Milzvene  wie  i:  1,807. 

Aus  diesen  Versuchen  koennen  wir  den  Schluss 
liehen,  dass  das  Blut  der  Milzvene  allerdings 
reicher  ah  Serum  sey,  als  wie  das  der  Gekroes-j 
uud  noch  reicher  an  demselben,  als  wie  das  der 
Schenkelvene , und  dass  es  um  so  reicher  daran 
sey,  wenn  das  Thier  einige  Zeit  vor  dem  Tode 
viel  getrunken  hat. 

TJebrigens  hat  mir  in  allen  Versuchen  das  Serum 
des  Blutes  der  Milzvene  durchaus  nicht  aermer  an 
Ey  weisstoff  und  Gallerte  geschienen,  als  wie  das 
andrer  Venen  ( 1 ). 

Durchschneidet  man  die  Milz  nach  allen  Seiten 
und  setzt  die  hcrausgeflossene  Flüssigkeit  einer 
gelinden  Warme  aus,  so  geriuut  sie  und  verbrei- 
tet eiuen  der  gekochten  Leber  arhulichen  Geruch. 
Verdünnt  man  sie  dann  mit  destillirtem  Wasser, 
.so  erhöht  man,  wenn  man  sie  filtrirt , eine  gelbliche 
Flüssigkeit,  welche  bitterlich  schmeckt  (2). 


(1)  Diese  oberflaechlit  h«  n Versuche  keennrb  übri- 
gens beweisen,  wie  sehr  eine  genaue,  vergleichende 
Analyse  des  Blutes  dieser  verschiedenen  Gefaesse  za 
wünschen  sey. 


/ 
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Dritter  Abschnitt 
Innerer  Bau  der  Milz . 

%•  1. 

Vor  Malpighi  hatte  man  noch  wenig  über  den 
eigentlichen  Bau  der  Milz  nachgedacht;  dieser 
treffliche  Beobachter  war  der  erste,  welcher  be- 
stimmtere und  richtigere  BegrilFe  von  dem  Baue  die- 
ses Eingeweides  halte  ( 1 ).  — Nach  ihm  entstehen  von 
der  eigentümlichen  Haut  der  Milz  so  wohl,  als  von 
der  Kapsel  der  Gefacsse  flbroese  Fseden,  welche  sich  in 
die  innere  Substanz  der  Milz  fortsetzeu , sich  mit  einan- 
der verbinden , indem  sie  sich  in  feinere  Fseden  spal- 
ten, sie  dienendem  Parenchym  der  Milz  zur  Befesti- 
gung, wie  die  eisernen  Klammern  in  den  Gebatuden 
(»  eum  locum  haben t,  qualem  ferrea  illa  viucula  in 
aedificiis,  quse  arcubus  ad  robur  subtenduntur.  11  1.  c. 
p.  n4)*  Das  ganze  Innere  der  Milz  ist  nach  ihm  mit 
Haiulen  durchzogen , welche  Zellen  bilden,  die  vou 
unregelmsessigcr  Gestalt  sind  und  welche  sich  zeigen  , 
wenn  man  Luft  durch  die  Milzvene  einbla;st,  die 
Milz  trocknet  uud  dann  durc.hschneidet ; er  meint, 
zuweilen  habe  er  gezwcifelt , ob  es  die  unten  zu 
erwsehneuden  erweiterten  Draschen  Avxren ; da  er 
aber  diese  Dräschen  nie  durch  gefxrbte  Flüssigkeiten 


( 2 ) Assolant  a.  a.  O.  p.  50. 

( 1 ) Exercit.  de  \i«c.  struct.  Load.  1 6G9-  iS. 
p.  10S  etc; 
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anfüllen  konnte,  so  glaubte  erbesondere  eigenth'üm- 
liche  Zellen  annehmen  za  müssen,  Welche  er  als 
Fortsetzungen  der  Vene  ansah’,  welche  sich  in 
diese  Zellen  erweitert  habe,  um  so  mehr,  da  er 
im  Innern  dieser  Zellen  kleine  Punkte  bemerkte,  welche 
zu  den  Venen  führten.  Innerhalb  dieser  Zellen 
hegen  Hseufchen  kleiner,  heutiger,  weisser  D rus- 
chen , die  er  zwar  nicht  deutlich  hoh  1 aber  doch 
zusammenfallen  sah*,  wenn  er  sie  zerriss,  er  be- 
merkte viele  kleine  Arterienzweige  auf  ihnen  ver- 
breitet. 


Ruysch  leugnete  die  Existenz  der  Zellen,  die 
Existenz  weisser  Koerperchen  konnte  er  nicht  leug- 
nen, er  behauptet  aber,  dass  es  nichts  als  Büschel 
kleiner  arterieller  und  venoeser  Gefaesse  waeren  , weil  » 
iie  nach  starken  Einspritzungen  verschwanden, 
und  sich  dann  nichts  als  Gefaesse  in  der  Milz  zeig- 
te. 


§•  3* 

Malpighi  hatte  nur  die  Milzen  einiger  Saeugethie 
Tc  ( Schaafe  , Ochsen  ) untersucht , TVinslow , Seaac  ^ 
Fernem , Fantoni  versicherten  auch  in  der  mensch- 
lichen Milz  diese  weissen  Koerperchen  gesehen  za 
haben.  Derselben  Meinung  war  La  Sone , welcher 
den  Bau  der  Milz  besonders  gut  beschrieben  hat, 
«r  untersuchte  den  Verlauf  der  Vene  genauer 

E 3 


und  hat  ihn  sehr  gut  beschrieben  ( i ) Basrhava 

soll  geglaubt  haben  (nach  La  Sone),  die  Haute 
der  Vene  verlochren  in  der  Milz  ganz  ihren  Cha- 
rakter und  loeslen  sich  in  Zellfaeden  auf.  — Indessen 
folgte  doch  der  bey  weitem  groessere  Theil  der 
Anatomen  der  Meinung  Rnyschs,  und  nahm  an, 
die  Milz  bestehe  nur  aus  Gefa3ssen , dies  behaupten : 
Jllbinus  , Haller  , Lobstein , Scemmering , und  sehr 
•viele  andre.  — Erst  in  den  neuesten  Zeiten  vermu- 
theten  wieder  mehrere  ausgezeichnete  Anatomen  und 
Physiologen  das  Daseyn  dieser  Drüschen,  als: 
Cuvicr  « der  sie  corpuscules  nennt,  Bichat , Assolant, 
Dumas  ( 2 ) und  mehrere  neuere  deutsche  Anatomen  , 
welche  meinten,  sie  scheine  doch  noch  aus  etwas 
andrem  als  Bluigefaesseu  zu  bestehen.  Endlich  wurde 


( i ) La  veine  perd  sou  caractere  de  vaissean 
et  devienl  une  espece  de  canal  singulier,  qui , 
apres  avoir  suivi  longtemps  le  trajet  des  brauche* 
arterielles,  se  divise  en  une  iufmite  de  sinuosite's 
plus  petites  et  dege'nere  enfin  en  des  cavite's 
presqu’inpercpplibles  ».  In  der  oben  angef.  Schrift, 
p.  47. 

( 2 ) Elle  ( la  rate  ) presente  une  substancc  rouge, 
vermeide  et  semee  de  petits  points  blanchalres  , 
oü  les  divisions  fibreuses  et  vasculaires  vont  se 
terminer  n.  Princp.  de  Physiologie  tom.  IV. 
jpag.  396. 


r 
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Home,  durch  die  unten  zu  erwähnenden  Versuche 
auf  das  Daseyn  dieser  Koerperchen  geführt. 

S-  4. 

Nachdem  ich  in  den  vorigen  Paragraphen  die 
Meinungen  der  vorzüglichsten  Anatomen  über  den 
Bau  der  Milz  angeführt  habe,  werde  ich  ihn  jetzt 
so  beschreiben,  wie  ich  ihn  nach  vielseitigen  Un- 
tersuchungen von  menschlichen  und  Thier— Milzen 
gefunden  zu  haben  glaube. 

Schon  oben  bemerkten  wir  dass  die  Milz  in  allen 
Thierclassen  in  einer  Verdo  ppelung  des  Netzes  liege, 
•weichesauf  diese  Art  die  er^’e  , ceusserr , Haut  der 
Milz  bildet,  und  sich  bey  melirern  Thieren  auf 
derselben  hiu-  und  her  schieben  , ja  ganz  von  der- 
selben abzn  hen  lassst  ; von  der  mens«  blichen  Milz 
kann  man  sie  aber  nur  in  der  Gegend  des  Eintrittes 
der  Gcfaesse  , mit  Mühe  in  kleinen  Stücken  ab- 
prrepariren.  Sie  erhselt  ziemlich  zahlreiche  , kleine 
feine  Gefae^se , welche  grceslentliciis  aus  andern  Ge- 
faessen  des  Netzes  entspringen  , oder  kleine  Zweigehen 
der  Milzarterie  vor  ihrem  Eintritte  in  die  Milz  selbst 
sind.  Ihren  Ursprung  haben  wir  schon  oben  bey  der 
Angabe  der  Lage  der  Milz  gezeigt.  Sie  koemmt  , 
nachdem  sie  die  ganze  Milz  überzogen  hat,  nach 
unten  wieder  in  die  Gegend  des  hylus  zurück  3 hier 
laufen  die  Gefaesse  und  Nerven  der  Milz  zwischen 
ihren  Blaettern  und  sie  begleitet  sie  bis  zu  ihrem 
Eintritte  in  das  Organ  selbst,  setzt  sich  aber  keines— 


> 
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wcgs  in  das  Innere  mit  ihnen  fort,  wie  das  mehrere 
Anatomen  angeben. 

Nach  Wegnahme  dieses  Ueberzuges  entdecken 
wir  die  betrieblich  dickere,  zweite,  eigenthürnliche 
Haut  der  Milz,  welche  fest  über  die  ganze  Milz  aus- 
gespannt ist , nur  ganz  unbeträchtliche  Gefaesse  hat 
und  zu  den  ßbrossen  Hreuten  gebeert;  man  kann 
sie  leicht  in  Freden  spalten  ; sie  besitzt  einen  sehr 
hohen  Grad  von  Elasticitaet ; sie  setzt  sich  mit 
der  Milzarlerie  in  das  Innere  fort,  so  dass  man 
sie  bey  mehrern  Thieren  sehr  weit  in  die  Substanz 
hinein  verfolgen  kann  , und  es  ist  nicht  unwahr— 
eheinlich,  dass  sie  dieselbe  bis  in  ihre  feinsten  Verzwei- 
gungen begleite. 

✓ 

Von  dieser  innern  Haut  nun  entstehen  eine 
nnzaehüche  Menge  von  ßbreesen  Fceden , die  sich 
ron  allen  Seiten  her  in  die  innere  Substanz  der 
Milz  fortsetzen,  sich  mannigfaltig  spalten,  sich 
mit  den  ihnen  zunaechst  gelegenen  sowohl,  als 
mit  andern,  aus  der  die  Arterien  begleitenden 
Fortsetzung  dieser  Haut  entstandenen,  verbinden, 
und  ein  dichtes  Netzwerk  bilden,  welches  der 
übrigen  Substanz  zur  Befestigung  dient  und  wel- 
ches man  mit  dem  Gebrclke  in  einem  Hausse 
vergleichen  koennte.  Ihre  Enstehung  so  wohl,  als 
wie  ihr  Verlauf  beweist,  dass  es  dichte  Freden 
sind,  welche  nicht  mit  Gefressen  verwechselt  wer- 
den dürfen  ; selbst  nach  den  Streiks  teil  Injeclionen 
bleiben  sie  uuangefülit  zurück.  — Schon  in  der  mensch- 


o 


— 39  — 


liehen  Milz  bemerkt  man  sie  sehr  deutlich , noch 
deutlicher  aber  in  den  Milzen  mehrerer  Sseugethiere 
nahmentlich  d«s  Ochsen.  — So  sah1  sie  auch  Cutner 
sehr  deutlich  in  der  Milz  des  Casuar  von  der 
eigenen  Haut  der  Milz  entspringen  ( 1 ).  — So  sah’ 
ich  sie  beym  Puter , wo  man  die  beyden  Hscu- 
te  ebenfals  sehr  deutlich  unterscheiden  kann. 
— Ja  selbst  in  der  kleinen  Milz  des  Salamanders 
konnte  ich  sie  unterscheiden,  indem  ich  die  Milz 
durchschnitt , und  dann  die  eigenthiimliche  Haut 
abriss. — Um  sie  recht  deutlich  zu  zeigen,  thut 


man  am  besten,  man  durchschneidet  eine  Ochsen- 


milz, schabt  mit  einem  Messer  behutsam  die 
Substanz  heraus,  oder  reibt  sie  nur  so  lange  mit 
den  Fingern,  bis  diese  ganz  herausgeht,  es  blei- 
ben dann  nur  diese  Fseden  und  einige  stänkere 
Gefaerse  zurück;  man  kann  ihren  Ursprung  aus 
der  fibroeseu  Haut  deutlich  bemerken,  wenn  man 
diese  letztere  gerade  da  spaltet,  wo  ein  solcher 
Faden  entsteht. 

Schon  im  vorigen  Abschnitte  ( 2 ) haben  wir  den 
Verlauf  der  Gefaesse  der  Milz  bis  zu  ihrem  Ein- 
tiilte  in  die  Substanz  derselben  beschrieben  , wir 
müssen  nun  noch  hier  die  feinem  Verzweigun- 
gen derselben  in  der  Milz  selbst  betrachten. 


( ] ) 1.  c.  p.  6g. 

( 2 ) «.  p.  20. 


I 


— 4*  — 

Die  Arterie  spaltet  sich  entweder  noch  vor  ih-» 
fern  Eintritte  in  die  fibroese  Haut  in  mehrere  Zwei- 

t 

ge  ( wie  beym  Menschen  , wo  sie  gewoehnlich  in 
4,  5,  6 bis  io  und  mehrern  Zweigen  eintritl ) 
oder  sie  tritt  mit  einem  Stamme  ein  und  theilt 
sich  erst  dann  in  mehrere  Zweige  (was  nur  bey 
sehr  wenigen  Thieren  der  Fall  ist  ).  Diese  Zweige 
scheinen  gar  keine  Anastomosen  mit  einander  ein- 
zugehen ( i );  sie  llieilen  sich,  immer  von  der 
oben  bemerkreu  Fortsetzung  der  fibrcesen  Haut 
begleitet,  in  kleinere  Reisser,  Welche  auf  ihrem  Ver- 
laufe nach  allen  Seilen  hin  eine  unendliche  Menge 
der  feinsten  Gefsesse  abgeben. 

Die  Vene  hat  eine  sehr  dünne  Haut,  und  ist  in 
der  Milz  einer  ausserordentlichen  'Erweiterung  fä- 
llig. Schneidet  man  die  Milzvene  einer  Kuhmilz  der 

Laen- 


( i ) Hiervon  überzeugte  ich  mich  zufsellig  bey 
einem  Versuche,  wo  ichin  einem  lebendigen  Hundealle 
Zweige  der  Arter  ie  unterbunden  zu  haben  glauble;  als 
ich  aber  nach  seinem  'l  ode  ( okngofachr  12  Stunden 
nach  der  Operation  ) die  Milz  untersurhte,  bemerkte 
ich  dass  ich  einen  Arterienzweig  zu  unterbinden  ver- 
gessen halte;  der  Theil  der  Milz,  zu  welchem  die-" 
ser  Zweig  gelangte  , war  ganz  naturgemses  von 
Blut  aufgetrieben , dagegen  war  die  ganze  übrigo 
Milz  schwarz  , eingefallen  und  wie  aufgelcest. 
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-Hirsenkorn  dar.  Wenn  man  ein  Stück  Milz* 
worin  sie  sich  befinden  , im  Wasser  einige  Zeit 
zwischen  den  Fingern  reibt,  so  kann  man  sie  in 
kleinen  Hceufchen  absondern,  welche  ti  aubenartig 
zusammenhaengen , und  an  kleinen  Stielehen  (Ge- 
faessen"?  ) befestigt  scheinen.  — Wenn  man  in  die 
von  Blut  gereinigten  Gefaesse  Luft  einblaest  , so  erhebt 
sich  die  ganze  Milz;  doch  schneller  und  stserker, 
wenn  dies  durch  die  Vene,  als  wenn  es  durch  die 
Arterie  geschieht.  Ich  bemerkte  mir  nun  am  Bande 
der  Milz  eine  Stelle  , wo  ich  durch  die  seussere  Haut 
viele  dieser  Koerperchen  unterscheiden  konnte  ( dies 
ist  sehr  leicht),  blies  dann  Luft  durch  die  Vene 
ein,  und  sah’  zu  meinem  Erstaunen,  wie  diese 
KoejpVrchen  immer  mehr  verschwanden,  und  endlich 
wurde  die  Stelle  ganz  durchscheinend  und  man 
unterschied  deutlich  haeutige  Abtheilungen  ; wurde 
die  Stelle  eingesehnitten  , so  fielen  sie  sehr  schnell 
zusammen  und  die  mjn  wieder  erscheinenden  Koer- 
perchen  hatten  ein  eigenes  , wie  aufgelceslcs  Ansehen 
— Aus  den  unten  arizuführenden  Versuchen  ergiebt 
sich,  dass  sie  immer  deutlicher  und  greesser  sind, 
Wenn  das  Thier  einige  Zeit  vor  dem  Tode  viel  ge- 
trunken hatte. — Von  der  Luft  schienen  sie  nach  obigen 
Versuchen  gefüllt  zu  werden , ich  versuchte  nun  das 
selbe  mit  zarten  Injectionsmassen  ( i ).  Nach  den 


( t ) Ich  bediente  mich  dazu  einer  gefserbten 
Hauscublascuaulknsung.  Wenn  man  be_ydc  Ge— 
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stärksten  Tnjectionen  verschwanden  sie  zwar  , aber 
sie  waren  nicht  gefüllt,  sondern  sie  schienen  wie 
begraben  unter  den  starck  ausgedehnten  Gefaessen. 
!Nach  miessigen  Injectionen  durch  Arterie  oder  Vene 
erschienen  auf  und  in  denselben  eine  Menge  feine 
Gefaeschen  , die  aeussern  schienen  pinselfcermig  über 
sie  verbreitet ; wurde  durch  Arterie  und  Vene  injicirt, 
so  gingen  in  der  Regel  nur  Gcfaesse  einer  Art, 
entweder  Arterien  oder  Venen,  nehmlich  diejenigen 
welche  zuerst  injicirt  waren,  auf;  entweder  weil 
stockende  Flüssigkeiten  das  Aufgehen  verhinderten, 
oder  weil  die  Masse  schon  übergetretenwar:  einigemal 
war  ich  jedoch  so  glücklich  auf  mehrern  dieser  Kcerper- 
chen  sich  entgegenkommende  Gefaesse  beyder  Art  zu 
bemerken,  dann  schienen  mir  die  kleinen  Venchen 
i * 


fsesse  injiciren  will,,  so  muss  man  die  Milz  das 
zweytemal  nicht  wieder  erwaermen , weil  sonst 
die  erste  Masse  wieder  flüssig  wird  uud  sich  mit 
der  zweyten  vermischt-,  auch  injicirt  man  am  be- 
sten zuerst  die  Arterie  und  hernach  die  Vene,  weil 
die  Masse  leichter  aus  den  Venen  in  die  Arte- 
rien, als  wie  aus  diesen  in  jene  Übertritt.  Die 
Milz  geht  übrigens  nie  gleichmsnssig  auf,  man  darf 
sich  daher  die  Miiheniibt  vCrdriessen  lassen,  sie 
an  20 — 30  Stellen  zu  dui  chschni  iden  und  jedes 
Drüschen  zu  durchsuchen.  Am  bisten  sind  zu  die- 
sen Untersuchungen  immer  Irische  Kaelbermilzen. 


X.acnge  nach  auf , so  bemerkt  man  schon  bey  ihren! 
Eintrine  eine  Menge  Lcecher  von,  sich  in  sie 
ergiessenden  , Gcfaessen  ■ diese  groessereu  und  kleine- 
ren Lascher  nehmen  in  ihrem  Fortga*ge  so  zu, 
dass  man  schon  einen  Zoll  tief  fast  gar  nicht  mehr 
von  einer  Haut  sprechen-  kann,  sie  stellt  nur 
einen  Gang  vor,  welcher  nicht  von  den  oben  er- 
wähnten Fteden  durchsetzt  wird. 

Das  ganze  Parenchym  der  Milz  ist  von  haeufigen 
Saugadern  nach  allen  Richtungen  durchzogen  ; sie 
lassen  sich  nicht  schwer  mit  Quecksilber  füllen  und 
sammeln  sich  in  Stoemme,  welche  mit  den  Blutge- 
fressen aus  der  Milz  treten,  bey'  Kaelbern  habeich 
oft  Staemme  bemerkt,  die  die  Stanke  einer  maessigeu 
Rabenspule  hatten  ; vorzüglich  haeüfig  sammeln  sie 
sich  aber  zwischen  der  ersten  und  zweylen  Haut  der 
Milz.  Bey  den  Fischen  , wo  sie  bekanntlich  keine 
Klappen  habpn  , und  sich  leicht  vom  Stamme  zu 
den  Aesten  aufüilen  lassen  , sollen  sie  so  hacufig  seyn, 
dass  man  glauben  sollte  die  Injeciion  Woere  durch  die 
Blutgefaesse  geschehen  ( i )• 

Durchschneidet  man  nun  die  Milz  eines  an  einer 
langwierigen  Krankheit  verstorbenen,  oder  über- 
haupt nur  einige  Tage  toden  Menschen  , so  bemerkt 
man  allerdings  nichts  , als  wie  ein  schwammiges 


F a 


( l ) Moreschi  1.  c.  p.  35. 


Gewebe , welches  gewochnlirh  von  schwarzem  Blut© 
f trotzt ; wird  sie  durch  d;e  Arterie  oder  Vene  injicirt, 
so  bemeikt  man  eine  unendlicheMcnge  kleiner  Gefaesse, 
man  unterchcidet  die  oben  bcmerklen  libroesen  Faeden 
und  hoeebstens  einige  Saug,,dern.  Durchschneidet 
man  dagegen  die  Milz  eines  piretzlich  verstorbenen, 
gesund  gewesenen  , besonders  j ungem  Menschen  ( j }■, 
so  entdeckt  man  schon  mit  blossen  Augen  eine  Menge 
kleine  weisse  Punkte.  iNocli  deutlicher  aber  ei  kennt 
man  sie  in  den  Milzen  einiger  Sceugethiere  , so  sah’ich. 
sie  zum  Beyspiel  sehr  deutlich  im  Jgel , Jltrs  , 
Meerschwein  , Hund  , Schwein  . ja  selbt  in  der  kleinen 
Milz  der  Hausmaus  , am  deutlichsten  aber  zeigen 
sie  sich  in  der  Milz  der  wiederkseuenden  Thiere 
besonders  des  Ochsen , welche  ich  daher  auch  zur 
n aehern  Utersucliung  derselben  vorzüglich  benutzte. 
Oft  erhielt  ich  Milzen  , worin  sieklein,  undeutlich  , 
wie  verwischt  aussahen  , zuweilen  aber  sah’icli  sie 
wie  strotzend  T kugelrund  , wenn  man  sie  danu  ritzt, 
so  scheinen  sic  zusammenzufallen , man  Jcann  sie 
auf  die  Spitze  des  Messers  nehmen  , und  sie  stellen 
dann  ein  kleines , rundes  Kügelchen , wie  ein 

' . \ > . ' . 


( i ) Doch  ist  dies  nicht  ohne  Ausnahme,  ich 
habe  sie  manchmal  bey  an  langwierigen  Krankhei- 
ten , und  nahmentlich  noch  diesen  "Winter  bey 
einem  an  Schwindsucht  verstorbenen  Menschen  icl.r 
deutlich  gesehen. 
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kcsrrnges  Ansehen  , ohne  dass  man  doch  Drüs— 
chen  deutlich  unterscheiden  kcennte.  In  Fischen, 
besonders  im  Aal,  sah’  ich  sie  ein  paarttial  burch 
uud  durch  mit  kleinen,  schwarzen  Punkten  be- 
setz!. 

> ,i  ’ y 
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Zwey  te  Abtheilung 

VERÄNDERUNG  DER  MTLZ  DURCH 
ALTER,  KRANKHEITEN, 
ARZNEY-  UND  NAHRUNGSMITTEL. 

Erster  Abschnitt 

Betrachtung  der  Milz  nach  den  verschiede - 
nen  Perioden  des  Lehens  ( i ). 


§•  i. 

Entnickelung  der  Milz  im  bebrüteten  Eye. 

Ehe  wir  zum  Foetus  der  Saeugelhiere  übergehen, 
wollen  wir  in  der  Kürze  die  Veraenderungen  durch- 


( i ) Die  in  diesem  Abschnitte  mitzutheilendcn 
Beobachtungen  über  die  Ausbildung  der  Milz 
werden  hoffendlich  zur  Bcstaetigung  des,  durch 
Beobachtungen  schon  Linlaenglich  bewiesenen,  Grund- 
satzes dienen,  dass  die  Ausbildung  des  Foetus  der 
hoehern  1 liiere  parallel  geht  der  Ausbildung  des 
ganzen  Thierreichs,  dass  also  der  Saeugthierfnetus 
bis  zu  seiner  vollkommnen  Ausbildung  die  Orga- 
nisationen aller  frühem  Tlrierclassen  durchlaufen 


muss. 
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mehr  au»  dom  Tnnrrn  zu  kommen,  die  Arterien  dagegen 
«icli mehr  auf  der  Oberflseche  zu  verbreiten. — Aus  die~ 
sen  Versuchen  glaube  ich  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen, 
dass  es  abgesonderte , hceutigo, , einer  grceSserm  und 
geringem  Ausdehnung  fähige  Kcerperchen  (Bisschen? 
Drüschenr  ) sind, zu  welchen  viele  sehr  feine  pinsel*- 
foermig  über  und  in  sie  verbreitete  Arterien  und  Venen 
gelangen  , so  , dass  vielleicht  die  erstem  mehr  auf 
der  Dberflaeche  laufen  , die  letztem  mehl  aus  dem 
innern  Raume  entspringen.  Die$  letztere  schliesse 
ich  auch  noch  daraus,  dass , Malpighi  kleine  Oelf— 
nungeu  (Stigmata)  bemerkte,  welche  aus  der  Vene  in 
seine  vei meinten  ZelUn  führten;  denn  , dass  wirkliche 
Zellen  in  der  Milz  existirten  , kann  ich  nach  meinen 
Versuchen  nicht  glauben.  Indem  Malpighi  T ult 
eiublies,  wuide  ein  T heil  Biseschen  ausgeddint, 
ein  andrer  Theil  platzte,  Gefaesse  rissen , die  Luft 
trat  zwischen  die  Geteesse  und  noch  ganzen  Biseschen 
oder  Drüschen  und  so  entstanden  denn  nach  dem. 
Trockenen  seine  unregelmsessigen  Rseume  oder 
Zellen  ( i ).  Einige  Beobachter  nennen  diese  Rseume 
( Zellen  ) sechseckig  , dies  ist  nicht  unwahrscheinlich 
und  koennte  noch  mehr  zur  Beslaetigung  unsrer 


(t)  So  zubereitete  Milzen  aus  mehrern  Thieren 
findet  man  abgebildet  bey  Stuckelcy  a.  a.  O., 
sie  kcEnnen  aber  durchaus  nichts  für  den  Bau  der 
Milz  beweisen. 
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Meinung  dienen  ; denn  , wenn  einmal  dag  Einblasen 
recht  glücklich  von  statten  ging  und  an  einer- Stelle 
k'n’n  lilaeschcn  platzte  , so  wurden  sich  die  ausge- 
dehnten Blocschen  aneinander  drücken  und  auf  diese 
Art  Sechsecke  bilden,  da  bekanntlich  diese  Gestalt 
den  wenigsten  Raum  einnimmt.  Jcb  unteisuchie  dieso 
Kcerperchen  anfangs  nur  in  ganz  irischen  Milzen  , 
als  ich  aber  einmal  zufälliger  Weise  eine  Milz  in 
Weingeist  aufbewahrt  batte,  fand  ich  die  Drüschen 
zwar  kleiner  aber  auffalleud  weiss  , deutlich  und 
haertlich  ; ich  wiederhohlte  den  Versuch  und  fand 
immer  dieselbe  Erscheinung  ; sie  erlitten  dieselbe 
Veränderung  durch  Miueralsseuren,  dagegen  wurden 
sie  durch  Kali  mit  der  übrigen  Milzsubstanz  aufgeloest; 
es  laBsstsich  hieraus  schüessen,  dass  sie  mit  einer  eyweis- 
itoffigen  Flüssigkeit -gefüllt  sind. — -Um  sie  recht 
deutlich  zu  zeigen  bediente  sich  Assolant  , vorzüglich 
des  Frostes.  Sehr  deutlich  kann  man  sie  auch  bey 
Versuchen  an  lebendigen  Thieren  bemerken;  man 
schneide  hier  die  Milz  an  einer  Stelle  ein,  man 
wird  das  Blut  ausser  den  grossem  Gefsessen,  aus 
welchen  es  hervorspt  iitzt , in  dicken  T ropfen  aus 
der  ganzen  übrigen  Oberfläche  der  Milz  hervor- 
quellen sehen,  ausgenommen  diese  Drüschen,  wel- 
che nie  einen  Blut-Tropfen  zeigen  , sondern  immer 
ihre  weisliche  Farbe  behalten  ; aber  freylich  zeigen 
sich  hier  auch  nie  Gefacssc  in  oder  auf  denselben. 

In  greesseren  Voegeln  (zum  Beyspiel  dem  Pu- 
ler)  hat  das  Parenchym  der  Milz  ciu  eigenes 


-Na- 
gelten , die  an  der  Milz  de*  bebrüteten  Hühnchen« 
bemerkt  worden  sind. 

Schon  sehr  frühe  ( in  der  68,,n  Stunde ) be- 
merken wir  im  bebrüteten  Hühnchen  Spuren  der 
Leber , aber  sie  besteht  nach  Malpighis  meikwürdi- 
ger  Beobachtung  noch  aus  lauter  Blindda3rmchen t 
derselben  Form,  unter  welcher  wir  sie  in  den. 
niedersten  Thierclassen  ei  blicken;  um  diese  Zeit 
koennen  wir  also  noch  keiue  Spur  einer  Milz  er- 
warten.— Um  die  162'*  Stunde  erst  ist  die  Leber 
mehr  ausgebildet  und  wird  gelb ; und  erst  um  die 
l63te  Stunde  glaubt  Haller  Anfaenge  der  Milz  zu 
bemerken  ( 1 ).  Und  wir  koennen  auch  wirklich 
ihre  Erscheinung  nicht  früher  erwarten,  da  zu 
dieser  Stunde  die  Leber  noch,  wie  bey  manchen 
Fischen,  bis  über  das  Herz  heraufreicht,  und  auch 
die  Lunge  noch  sehr  undeutlich  und  unausgebildet 
ist;  aber  erst  mit  dem  Erscheinen  der  "Wirbelsaeu- 
le  und  dem  mit  demselben  verbundenen  Hervor— 
treten  mehr  ausgebildeter  Respirationsorgane  tritt 
auch  die  Milz  im  Thierreiche  ( in  der  Classe  der 
Fische)  auf. — In  der  igoten  Stunde  war  sie  noch 


C  *  1 ) Opp.  min.  tora.  II.  p.  200.  sub  renibus  et 
llenis  , ni  fallor,  iurtia  conspiciuntur.  Also  inner- 
halb des  Unterleibes,  da  doch  um  diese  Zeit  der 
grocssere  Theil  der  Eingeweide  des  Unterleibes  noch 
ausserhalb  desselben  liegt. 

fr 
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sehr  undeutlich  ( i ).  Von  dieser  Stunde  au  bil- 
det sie  sich  mehr  aus  — In  der  33iUn  vergleicht 
sie  Haller  mit  der  Milz  der  Froesche  ( 2 ).  Eben- 
so in  der  34aten. — In  der  358*'"  war  sie  sehr 
rolh  , fast  dreyeckig  , zwisrhen  dem  ersten  Magen, 
der  Niere  und  den  Eingeweiden. — In  der  366  cu 
Stunde  war  sie  mehr  oval  und  an  einem  ihr  ange- 
heerigen  Gefaesse  ( wahrscheinlich  der  vena  lienalis  ) 
befestigt. 

In  einem  bebrüteten;  Eulcn-E3re  von  unbestimmtem 
Alter,  in  welchem  noch  ein  grosser  Theil  des  Darm- 
cauals  ausserhalb  des  Unterleibs  lag,  verrieth  sie 
sich  sogleich  durch  ihre  auffallend  hellrothe  Fatbe  , 
sie  war  halbkugelrund  , ohngefaehr  von  der  Groesse 
eines  halben  Stecknadelkopfs  ( keinen  Millimeter  im 
Durchmesser  haltend  ) , sehr  deutlich  bemerkte  ich 
Ihre  Vene  als  ein  blceuliches  Faedchen  von  ihr  unter 
dem  Magen  weg  in  die  Pfortader  in  der  hellgelben 
Leber  treten. 


Im  Foetus  des  Menschen  und  der  Sacugethiere. 
So  unvollständig  auch  die  im  vorigen  Paragraphen 


( 1 ) Haller  1.  c.  p.  208.  lienem  non  certo  vidi. 

( a ) 1.  c.  p.  a^S.  Lien  rubellus  sive  glandulx  illi 
ranarum  mesentcrica;  similis. 
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angeführten  Beobachtungen  sind  , so  sind  cj  doch 
die,  welche  wir  über  die  Ausbildung  dieses  Organes 
im  Fcetus  des  Menschen  und  der  Saeugcthiere besitzen 
nicht  weniger.  Ich  werde  die  von  einigen  neuern 
Anatomen  gemachten  Beobachtungen,  nebst  den  wenx* 
gen , die  ich  selbst  zu  machen  Gelegenheit  hatte , 
hier  anführen ; an  einem  andern  Orte  hoffe  ich 
vollständigere  nachhohlen  zu  koeunen. 

Nach  Scemmering  ( 1 ) und  Mayer  ( 2 ) liegt 
die  Milz  im  menschlichen  Embryo  etwas  mehr 
vorwaxrts , als  wie  im  erwachsenen  Menschen  , 
dagegen  fand  ich  sie  bey  Saeugthierembryonen 
immer  etwas  mehr  hinterwaerts  , offt  hinter  dem 
Magen  liegen. 

t 

Ihre  Farbe  ist  nach  Danz  ( g ) im  Embryo  im« 
mer  roehtlicher,  der  Farbe  der  Leber  sehnlicher, 
als  in  Erwachsenen,  wo  sie  blseulicher  ist;  dies 
fand  ich  auch  in  allen  Saeuglhierembryouen  be- 
staeligt. 

Dass  sie  im  Verhaeltniss  zum  Kcerper  im  Em- 
bryo viel  kleiner  sey  als  wie  im  gebohrnen  Menschen 

( 1 ) Eingeweidelehre,  p.  159. 

( 2 ) Beschreib,  d.  m.  Koerp.  g.tcr  Theil  pag.  go^- 

( 3 ) Grundriss  der  Zergliederungskunde  de* 
ungeb.  Rindes.  Th.  II.  p.  94, 
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bemerken,  schon  Haller  ( i ) und  Sam>ag«s  ( a } , 
nach  Scemmeririg  fast  um  die  Haclfte. 

In  einem  2 Monate  10  Tage  alten  Embryo  fand 
Assolant  die  Milz  eine  Linie  lang,  etwas  weniger 
breit,  dicht  am  Magen  , wie  es  ihm  schien  zwischen 
der  seroesen  und  Muskel-Haut  desselben  gelegen, 
von  schwarzrother  Farbe  ( 3 ). 

Im  zehnwocchentlichen  Embryo  fand  Wrisherg 
die  Milz  weiss,  zungeufcermig  , tyie  es  ihm  schien  mit 
keinem  andern  Theile , als  mit  dem  blinden  Sacke 
des  Magens  verbunden  ( 4 ). 

In  einem  2 Zoll  2 Iinien  langen  Embryo  fand 
Jl leckel  die  Milz  hinter  der  linken  Leberextremi— 
t*t , fast  2 Linien  lang,  eine  halbe  breit  und 
dick,  sie  lief  oben  und  unten  spjlz  zu,  und  war 
im  Verhaeltniss  zur  Leber  sehr  klein  (5). 

" 11  1 ■—  — 1 ~ — '*  ■■  ■ '-1 

( 1 ) Eiern,  phys.  T.  YI.  p.  3g 4- 

(2)  Embryolog.  p n. 

( 3 ) a.  a.  O.  p.  6 7. 

(4)  Ab  apice  sacci  coeci  indc , longe  secundum 
curvaturam  majorem  , partem  albam,  lingulatam  , 
fimbrioe  albae  instar  adhcerentem  sibi,  anncxam  ha- 
bet, quam  pro  liene  habemus,  nulli  alii  adhacrere 
videbatttr  parti.  Descript.  anat.  embr.  Obs.  II. 
p.  2 4. 
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Aus  einem  Embiyo  aus  dem  Anfänge  des  vier- 
ten Monates  beschreibt  uns  Meckel  die  Milz  fol— 
geudermassen : » Die  Milz  ist  zu  ihrer  Lceuge 
breiter  als  wie  bisher,  zugleich  scheint  sie  mir  im 
Verhccltniss  zum  ganzen  Kcarper  groesser  als  bey 
den  letzten  (jungem)  Embryonen.  Ihre  Gestalt 
ist  die  eines  - Dreyeckes,  dessen  Basis  nach  un- 
ten und  aussen  gekehrt  ist.  Ihr  innerer  schar- 
fer Rand  hat  zyrey  kleine  Einschnitte,  an  ihrem 
hylus  ist  die  hintere  und  innere  Flaeche  deutlich 
in  mehrere  Lappen,  die  fast  gar  nicht  unterein- 
ander verbunden  sind,  getheilt.  Ihre  Arteiie  ist 
fast  ganz  ungewunden  und  hat  kaum  ein  Viertel 

der  Grcessc  der  Leberarterien  ( 2 ). 

Die  Milz  des  zehuwoechentlichen  Embryo  ver- 
hielt sich  in  Hinsicht  ihres  Gewichts  zur  Leber 
wie  1 : 500 

Die  des  reifen  Foetus  wie  l : 50 

Die  des  erwachsehen  Menschen  wie  1 : 5 

Zum  Kcerper  im  zehuwoechentlichen 
feetus  wie  j : 5000 

Im  14  Tage  alten  Kinde  wie  1 : 300 

Im  erwachsenen  Menschen  wie  1:  180(3) 


( 5 ) P.  F.  Meckel  Abhandlungen  aus  der  menschl» 
und  veigl.  Anat.  p.  331. 

( 2 ) 1.  c.  p.  353. 

( 3 ) Mau  ve; gleiche  hiermit,  p.  18. 
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In  8 Caninchenfoetussen  aus  dem  letzten  Viertel 
cl^r  Schwangerschaft  fand  ich  die  Milz  7 Millimeter 
lang,  1 Millimeter  breit,  i/a  Millimeter  dick,  sie 
lag  ganz  hinter  dem  Magen  , doch  durch  Netz  und 
Gefaesse  lest  mit  ihm  verbunden  , ihrer  ganzen  Lacnge 
nach  lag  sie  dicht  am  Pancreas  , welches  zum  TheiL 
hinten  auf  der  Rückenwirbelsseule  gelegen  war,  zum 
3 heil  sich  mit  der  Milz  an  den  Mageu  zog  und  sich  hier 
von  hinten  nach  vorn  in  das  Netz  hinein  senkte. 
Sie  wog  ohngefaehr  1/8  Gran  und  verhielt  sich  zum 
Koerper  wie  1,2250:  2600;  zur  Leber,  wie  1 : 25 5 
( in  der  Mutter  derselben  war  das  Verhaeltuiss 
wie  1 : 125  ) 

Im  aeltern  22  bis  24  Tage  alten  Caninchenembryo 
bemerkte  ich  noch  beynahe  dieselbe  Lage , nur 
dass  die  Milz  nicht  mehr  neben  dem  Pancreas  , 
sondern  auf  dem  selben  lag.  Sie  war  1 Centimctcr 
2 Millimeter  lang,  2 Millimeter  brnt,  1/2  Mil- 
limeter dick  und  ohngefaehr  i/gGran  schwer  Heraus- 
genommen und  neben  die  Milz  eines  Salamanders 
gelegt , konnte  sie  niemand  von  derselben  unter- 
scheiden. 

In  dem  jungen  Embryo  eines  Meerschweinchens 
lag  sie  locker  an  der  hintern  FIceche  chs  langgezo- 
genen, noch  wenig  ausgebildelen  Magens  und  glich 
so  gar  sehr  der  in  der  Blindschleiche  bemerkten 
Lage  dieser  1 heile. 

Ohne  Ausnahme  ist  im  Ecetus  die  Milzarleric 
viel  kleiner  als  wie  die  Lebcrartcrie. 
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Das  Missverliadtuiss  der  Weite  der  Vene  zur 
Arterie  ist  im  Foclus  noch  nicht  so  gross  , als  wie 
im  erwachsenen  Menschen.  ( i ) 

t " 

Bev  der  bemerkten  unverhädtnissmsessmen  Groesse 

«■'  O • 

der  Leber  im  Fcetus  erinnere  man  sich  aber,  dass 
dieselbe  in  ihrem  Baue  schon  Verschiedenheiten  von 
dem  im  entwachsenen  Zustande  zeigt  , dass  sie  ein 
ganz  andres  Blut,  als  wie  im  erwachsenen  Thiere 
erliadt  ? dass  endlich  die  von  ihr  abgesonderte  Galle 
dann , schleimig  und  kaum  bitterlich  ist.  ( a ) 


3- 

\ er  ander- ungen  der  Milz  nach 
der  Geburt. 


/ 


In  den  ersten  "Wochen  dps  Lebens  ist  ihr  innerer 
Bau  immer  lockerer,  die  feinsten  Gefcesse  und  die 
weissen  Kcerpcrchen  deutlicher. 

Tn  jungen  Vcegeln  fa*hd  ich  sie  immer  viel  heller 
gefserbt,  als  wie  in  alten. 


C i ) Man  vergleiche  p.  a6. 

( a ) Bouillon- Lagrange  vergleicht  das  mcconium, 
welches  doch  grossenlheils  aus  der  abgesonderten 
Galle  besteht,  mit  einer  vegetabilischen  Substanz, 
WC'cllC  Schr  ^ven,§  ( von  den  beygemischten  Haaren 
Wahrenden)  Stickstoff  enthalt.  Bulletin  de 
lharmacie.  Juillct.  1813. 
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Bcy  den  Nagolhieren , wenigstens  beym  Tr lecrs- 
sfchwcinchrn  , Caniuchen  und  Hasen  , schieu  mir  die 
Milz  immer  groesser  s0  lange  sie  saugten  , als  wie 
nachher.  Tn  einem  3 Tage  allen  Meerschweinchen 
veihielt  sich  die  Milz  zur  Leber  wie  1:  30,  im 
erwachsenen  wie  1 : 4o*  ^ni  zwey  Tage  alten 

Caninchen  wie  1 : 95»  im  erwachsenen  wie  1:  125. 

So  ist  auch  das  Verhadtniss  der  Arterie  zur  Ve- 
ne in. jungen  Thieren  noch  ein  andres,  als  wie 
in  erwachsenen.  Im  erwachsenen  Rindvieh  verhielt 
sich  der  Durchmesser  der  Arterie  zum  Durch- 
messer der  Vene  im  Durchschnitt  wie  1:  5,  dage- 
gen in  jungen  Koelbern  wie  1 : 3. 

Im  hohen  Alter  Dt  die  Milz  vor  allen  andern 
Eingewcideii  verasndert,  in  ihrem  inhern  Baue  so 
Wohl,  als  Wie  in  ihren  Haöuten,  welche  sehr  lixtt- 
fig  verknoechern. 

Zweyte  Abschnitt. 

Naturwidrige  Ver  ccndcrun  gen  der  Milz  ( 1 ). 

$•.  !• 

Mangel  der  Milz 

Mehrere  neuere  Auatomen  wollen  keinen  urspriing- 

li- 


( ^ ) S.  RücTcstnhl  de  raorh’s  lienis.  Argentorati 
1781.  — Voigtei  Handbuch  der  pailiolog.  Anatomie. 
Th.  Iir.  p.  158. 
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liehen  Mangel  der  Milz  zageben  5 Indessen  wird 
er  doch  von  za  guten  Beobachtern  behauptet, 
als  dass  wir  berechtigt  weeren , ihn  gaenzlich  zu 
leugnen;  ich  führe  nur  an  Pohl  ( i ),  Winslow 
( 2 ) und  Gilihert  (3),  mehrere  kann  man  bey 
Voigtei  angeführt  finden  ( 4 ).  Besonders  merkwür- 
dig ist  die  Beobachtung  des  Zacutus  Lusitanus , 
der  die  Milz  bey  einer  Frau  vermisst  haben  will 
die  eine  schwarze  Farbe  wie  eine  Mohrin  bekom- 
men hatte  (5). — Nach  Tiedemann  soll  man  sie 
gewoehnüch  bey  den  Acephalis  vermissen  ( 6 ). 

Fehlerhafte  Lage 

Die  Lage  der  Milz  ist  sehr  oft  abweichend.  Bey 

( j ) Haller  select.  diss.  tomi  III.  p.  65. 

( a ) Mem.  de  l’acad.  d.  Sc.  1740.  p.  81^. 

( 3 ) Beobachtungen  etc.  p.  97. 

( 4 ) Auch  in  J.  M.  Hoffmann  disquisitio  corp. 
human,  anatomico-pathologica.  Altorf.  1713.  p.  65. 

(5)  Wenn  nach  Wcchselfiebern  Anschwellun- 
gen und  Verhärtungen  der  Milz  Zurückbleiben, 
so  bemerkt  mau  allerdings  sehr  haiufig  eine  be- 
sonders gelbe  Farbe  der  Haut. 

i 

( 6 ) S.  Dessen  Anatomie  der  kopflosen  Missgebur- 
ten. 
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ihren  Vcrgroesserungen  sinkt  sic  oft  bis  ins  Becker» 
herab;  Durch  Zweigmuskelbrüche  tiat  sic  in  die 
Brusthoehle  , ja  man  fand  sie  selbst  in  einem  Bauch- 
sacke. — Desault  soll  sie  in  einem  reifen  Foetus  in 
der  Brusthoehle  gefunden  haben  ( 1 ) — Preuss  will 
gar  in  einem  neugebohi  neu , monströsen  M aedchea 
die  Milz  innerhalb  des  Magens  mit  der  innersten 
Haut  desselben  verbunden  gefunden  haben  ( a ). 
• — Dass  sie  zuweilen  in  der  rechten  und  die  Leber 
dagegen  in  der  linken  Seite  gefunden  werde,  füh- 
ren schon  Aristot 'Ips  (3)  und  nach  ihm  Hrro - 
philus  , Galen  und  mehrere  neuere  Anatomen 
au  ( 4 ). 

■ . 5-  s-  _ ' • 

Mehrere  Milzen  und  verschieden  gestaltete. 

Milzen. 

Tm  Vorhergehenden  haben  wir  gesehen,  dass 
bey  den  Cetaceen  mehrere  Milzen  im  naturgemaes- 


( ] ) Assolant.  a.  a.  O.  p.  61. 

( a ) beschrieben  und  abgebildet  in  Ephem.  acad. 
nat.  curios.  out  VIII.  Append.  p.  117. 

( 3 1 De  generalionc  animal.  13.  <f. 

( 4 ) Tb  C.  Gemma  Cosmocrit.  L.  T.  c.  VT. 
— Fabric.  ob  Aqnapendcnte  in  Ro/Jink  diss.  de 
epate  c.  I.  u.  s.  w. 
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sen  Zustande  gefunden  werden.  Sn  haben  wir  auch 
schon  oben  gesehen,  dass  in  den  hoehern  Tbieren 
die  einzelnen  Zwe;ge  der  Milzarteiie  fast  gar  kei- 
ne Anaslomosen  mit  einander  eingehen  ; Cuvier  ( 1 ) 
elaubt  daher,  dass  hierdurch  gar  leicht  c-iue  Tren- 
nung  dieses  Eingeweides  in  mehrere  Stucke  veran- 
lasst weiden  koenne.  So  and  Meckel  iu  dem  im 
yoiigew  Abschnitte  beseht iebeuem  Falle  die  Milz  in 
mehrere  Lappen  gf  theilt  j so  bemeikl  au  h As.solant , 
dass  man  selten  einige  jüngere  Foe'us  oeifne,  ohne 
iu  inem  oder  mehrern  derselben  mehrere  Milzen 
zu  finden.  Meckel  (2)  wurde  dah  r auf  die  geniale 
Idee  geleitet,  dass  diese  Theilung  der  Milz  in 
mehrere  Lappen  ein  Slth  nbieiben  derselben  auf 
einer  Stufe  der  Durcligaugsbildung  seyn  koenne; 
und  wiiklich  wird  dieses  sehr  wahrscheinlich  ge- 
macht dmth  Beobachtungen  , wo  bey  einer  sol- 
chen Theilung  der  Milz  au  h andie  Organe  auf 
einer  tiiedern  Stufe  der  Bddung  stehen  blieben 
— Baiihe  nebmlich  bemerkte  eine  rlh>ilung  der 
Miiz  iu  fünf  einzelne,  grosse  Lappen  in  dem  Falle 
einer  Umkehrung  aller  Eingeweide  der  Brust  und 
des  Unteileibcs , vrobey  sich  zugleich  ein  langer 
Darmanbang  am  Kiummdarm  fand  (*  ) — So  fand 


( 1 ) a.  a.  O.  p.  58. 

(2)  Beils  Archiv  für  die  Physiologie.  Bnd.  IX. 
p.  430,  lieber  Divertikel  am  Darmcanale. 
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Sie  Ahernethy  io  sieben  Lappen  gespulten  in  dem 
Falle1 * 3 4  der  Insertion  der  Pfortader  in  die  untere 
Hohlader  ( i ). — Malacarne  beobachtete  eine  solche 
Spaltung  der  Mil/,  zugleich  mit  Bauchspalto  (2). 
•~-r-Hart  mann  fand  eine  mehrfach  eingeschnitlene 
Milz  zugleich  mit  Nabelbruch  (3).  Mehrfach  ge- 
spaltene Milzen  sahen,  ausser  vielen  andern,  noch 
Morgagni  ( 4 ) 1 Huri  mann  ( 5 ) und  Fehr  ( 6 ) 
der  sie  in  sieben  Lappen  gespalten  fand.  Im  gan- 
zen moeohte  ich  boynahe  sagen  , ich  habe  oelterer 
eiugeschnitteue,  als  wie  nicht  angeschnittene  Mil- 
zen gesehen, 

Sind  mehrere  Milzen  vorhanden,  so  liegen  sie 

gewcßhulich  in  der  Naehe  der  Hauptmilz  in  den 

/ 

Verdoppelungen  des  Bauchfells.  Sie  gleichen  in 
Hinsicht  ihres  Baues  ganz  der  Hauptmilz,  dochfand 
ich  ihr  Parenchym  immer  lockerer,  die  weissen 


( * ) Philosophie.  Transact.  vol.  78  p.  350 — 363. 

( 1 ) Fhilosoph.  Transact.  year.  1793.  p.  59. 

# 

( 3 ) Memnrie  della  sociela  italiana,  Vo’l.  IX.  p,  5^» 

(3)  E.  N.  C.  Dec.  IT.  a X.  p.  250. 

(4)  De  sed.  et  caus.  morbor.  ep.  XVL 

( 5 ) E.  N.  C.  Dec.  II.  a.  V.  obsen.  70. 

( 6 J B.  N.  C.  Dcc  II.  a.  I.  obsr.  2. 
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Körperchen  deutlicher.  Sie  wprden  gewöhnlich 
nur  ganz  lose  von  dem  Bauchfelle  übei zogen  , 
indem  sie  ganz  locker  zwischen  den  beydm  B st- 
tern  der#sogenannten  IMilzbsender  liegen,  zwischen 
welchen  man  sie  leicht  hin-  und  herschieben  kann, 
in  der  'Gegend  ihres  hylus  faesst  es  immer  einen 
Ilauni  von  einigen  Linien  um  <^ie  Gefscsse  hei  um. 
frey  , wo  die  Nebpumüzen  wie  die  Hauptmilz 
nur  von  der  fibreesen  Haut  bedeckt  sind  *,  Da  es 
daher  gewöhnlich  lange  nicht  so  fest  mit  der 
fibreesen  Haut  der  Nebenmilz,  als  wie  mit  der 
der  Hauptmilz  vebunden  ist,  so  kann  man  sie  zum 
Beweis  der  doppelten  Haut  der  Milz  ubeihaupt  ge- 
brauchen, die  von  mehrern  und  r.ahmeutlich  von 
Maller  (l),  geleugnet  woiden  ist. 

Die  Beobachtung  einer  doppelten  Milz  finden 
wir  schon  bey  Aristoteles  (a);  uuter  den  neuem 
Beobachtern  führe  ich  nui  an  Albums  (3)» 
Morgagni , Haller , Sandif'ort ; wer  aber  nur  ei- 
ne massige  Anzahl  von  I eichen  zu  öllntn  Gele- 
genheit hatte,  wird  sie  gi  wis*  mi bemal*  beobach- 
telhaben.— Drey  INebenmilzeu  sahen  Faloppi , Sturck 
( 1 ) u.  a. — Vier .Nebeumilzen  sah1  ich  im  verflösse» 


( 1 ) Element.  Physiolcg.  torn.  6.  p.  ggg, 
( 2 ) De  generat.  animal.  IV.  4- 
(3  ) Armot.  acad.  L.  VII.  C. 
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nen  Winter  In  einem  an  der  Herzbeutelwassersucht 
(im  Militaii- Lazareth  zu  Thionville  ) verstorhenem 
Soldaten,  in  welchem  das  eyrunde  Loch  der  Schei- 
dewand der  Vorkammern  des  Herzens  noch  so  weit 
offen,  dass  man  die  Spitze  des  kleinen  Fingers 
durchstecken  konnte  (2),  das  Pancreas  verhörtet 
und  die  Leber  kleiner,  als  g woehnlich  war-,  die 
gronste  der  Nebtrimilzen  wog  4°'  die  zweyte  34» 
die  dritte  3 und  die  vierte  3 G>an;  sie  sa.ssen  in 
einiger  Entfernung  von  einander  im  ligamento 
gastrolienali , olmgefsehr  in  der  Milte  zwischen  dem 
Magen  und  der  Hauptmilz,  welche  letztere  ein 
und  ein  halb  Pfund  schwer  war  uud  an  ihrem  schar- 
fen Räude  vier  tiefe  Einschnitte  zeigte ; vorzüg- 
lich metkwürdig  war  es,  dass  sich  die  Milzarterie 
schon  mehrere  Zolle  vor  ihrem  Eintritte  in  die 
Milz  in  zwey  Aeste  spaltete,  welche  sich  mit  zwoelf 
verschiedenen  Zweigen  an  eben  so  vielen  Punkten 
( nicht  allein  im  hylus  , sondern  mehrere  in  der  Naehe 
des  Bandes  ) der  concaven  Floeche  der  Milz  in  die 
Substanz  dieses  Eingeweides  hineiuseukieu , die 
Vjeucn  verhielten  sich  ganz  ebenso;  ausserdem  war 


( 1 ) Bunhard  in  der  o.  a.  Dissei  talion. 

( a ) Mari  erinnere  sich,  dass  dieses  Loch  in  den 
untpr  dem  Wasser  lebenden  Sseugcthicren  immer 
©(Ten  bleibt  , und  dass  man  in  diesen  mehrere  oder 
Vielfach  gelhcike  Milzen  findet. 
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die  ganze  Oberfläche  von  Karben  durchschnitten  9 
weiche  rermathen  liesseu  , dass  die  Milz  in  frühem 
Jahren  ans  8 — 12  verschiedenen  Stücken  bestan- 
den habe.  ( t ) — Auch  Cheselden  ( a ) und  Scem - 
mering  ( 3 ) sahen  vier  Nebenmilzen. 

Noch  haenfiger  sind  die  Nebenmilzen  in  Thieren  j 
ich  sah1  dergleichen  in  Ochsen , Schweinen , Schaa* 
fen  und  vorzüglich  mehrmals  in  Hunden  (4)« 
beobachtete  schon  Baader  (5)  eine  dicyfache 
Milz  im  Ochsen.  Assolunt  ( 6 ) sah1  eine  dreifache 
Milz  in  einem  monstruosen  Kalbe,  welches  einen 
doppelten  Darmcanal  hatte.  Wie  alt  und  allge- 


( 1 ) Diese  Narben,  welche  man  je  zuweilen, 
obgleich  gewoehnlich  in  geringerer  Anzahl , au  der 
Milz  bemerkt  , machen  es  mir  wahrscheinlich,  dass 
die  Nebenmilzen  , welche  man  in  den  früheren  Perio- 
den des  Lebeus  so  viel  haenfiger-,  als  wie  in  spä- 
teren bemerkt  , nicht  einge.-augt  werden  , wie  Asso— 
lant  vermuthet ; sondern  dass  sie  viel  mehr  nach 
und  nach  mit  der  Hauptmilz  verwachsen, 

(2)  Anatomie  des  menschl.  Kcerpers. 

( 3 ) In  einer  Anmerkung  zu  Baillie  p.  157. 

(4)  Wahrscheinlich  bemerkt  man  sie  häufiger 
bey  Hunden,  weil  sich  in  diesen  die  Arterie  in  so 
vielen  Zweigen  in  die  Miiz  senkt.  Bey  Ochsen 


V 


Jno’tl  diese  Beobachtung  sey,  kann  man  schon  au» 
den  Gesetzen  der  B.abbiuen  schiiessen , nach  wel- 
chen die  Rinder  trephe  sind,  wenn  oben  an  der 
Milz  elwas  angewachsen  ist  , wa$  aussitht , als  wie 
zwey  Milzen. 

.Aeusserst  hrenfig  sah1  ich  kleine  Nebenmilzen  in 
Vcegeln  und  Fischen. 

i • 

In  Hinsicht  ihrer  Gestalt  ist  die  Milz  des  Men- 
schen und  der  Thiere  der  mannichfaltigsten  Veraen- 
derungen faeh  g ( 7 ) 

4- 

Abweichende  Grcesse  der  Milz. 

Schon  im  gesunden  Zustande  des  Koerpers  he- 
merken  wir  eine  sehr  grosse  Verschiedenheit  in  Hin- 
sicht des  Gewichtes  dieses  Eingeweides  im  Men- 
schen so  wohl,  als  wie  in  Thieren.  Noch  viel  auf- 
fallender wird  aber  die  Groesse  dieses  Eingeweides 
durch  manche  Krankheiten  verändert. 

Man 


bemerkt  man  die  Nebenmilz  gewoehnlich  a obernm 
Ende,  wo  eia  starker  Ast  der  Arterie  abgeht. 

( 5 ) M.  N.  C.  Dec.  III.  a.  IX.  p.  127^ 

( 6 ) a.  a.  O.  p.  5g. 

( 7 ) S.  Voigtei  a.  a.  O. 


* 
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Man  fand  sie  oft  von  ausserordentlicher  Grcssse, 
den  grössten  Theil  der  Bauchhoehle  einnehmend. 
So  fand  sie  zum  Beispiel  Munro  4°  Pfund  , Bla- 
sius 4 Pfund  , Morgagni  3 Pfund , Corvisart  6 l/a 
Pfund  schwer  ( 1 ). 

Dass  diese  Vergroesserungen  auch  schon  im 
uugebohrnen  Kinde  statt  finden,  beweist  TVrisbe^gS 
Beobachtung,  der  sie  im  sechstehalb  monatlichen 
Embryo  beynahe  so  gross , als  wie  den  Magen 

und  gelb  gefaerbl  fand  ( a ). 

* \_ 

Aach  sehr  klein  finden  wir  zuweilen  die  Milz. 
Bey  einem  cachectischem  Manne  fand  sie  Schenk 
nur  so  gross,  als  wie  ein  Taubeney  und  hart  wie 
einen  Stein;  Fantoni  fand  kaum  Spuren  einer  Milz, 
aber  die  Leber  vergroessert ; Riolan  sah’  sie  kaum, 
nagelgross  und  dabey  die  Bauchspeicheldrüse  sehr 
vergrcessert ; bey  einem  an  scirrhus  des  Magens 
Verstorbenen  fand  sie  Bayle  nur  zwey  Zoll  lang 
und  einen  Zoll  breit  (3);  auch  Assolant  sah’  sie 
uur  ein  paar  Drachmen  schwer  ( 4 )• 


( 1 ) Mehrere  Ci  täte  s.  bey  Voigtei  a.  a.  O. 
uud  bey  Stuckcley  in  der  oben  angef.  Schrift  p.  60 

( 2 ) Descript.  anatom.  embryon.  obs.  IV.  p.  48, 

C 3 ) Pinei  Nosographiephilosoph.Tom.III.  p.323. 

( 4 ) a*  a*  O.  p.  Ga« 

£ 
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13  ey  einem  finnigen  Sphweine  bemerkte  man  ei- 
ne kaum  kleinen  Fingers  lange  Milz , die  nicjit 
breiter  und  dicker,  als  wie  eine  Gsensespule 
War  ( i ). 

GeAvcehnlich  ( doch  nicht  immer ) finden  wir  , 
verkleinerte  Leber  bey  grosser  Milz  und  kleine  Milz 
bey  grosser  Leber-  Reil  ^2)  sucht  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  darin,  dass  das  Blut  stseiker  ia 
die  übrigen  Zweige  der  coeliaca  eindringe,  wenn 
eins  dieser  Organe  verlrsertet  oder  verkleinert  ist- 

S*  5- 

Versenderung  der  Farbe  der  Milz. 

In  Hinsicht  der  Farbe  ist  die  Milz  vielen  Ver— 
Senderungen  unterworfen , welche  von  der  Versen- 
derung der  Haeute  oder  der  innern  Substanz  der- 
selben herrühren.  So  hat  man  sie  weiss  und  bleich, 
mit  weissen  Flecken  bezeichnet , blaculich , sehr 
blau,  sehr  roth,  mit  schwarzen  Flecken  bezeichnet, 
sehr  schwarz  gefunden. 

6. 

H se  u t e der  Milz. 

Die  seussere  Haut,  der  Milz  nimmt  an  den  Krank- 
heiten des  ganzen  Bauchfells  Theil  • daher  findet 


( i)  E.  N.  C.  Dec.  II.  a.  VII.  p.  G®. 
( 2 ) Fieberlehre  Th.  III.  p.  r^o. 


man  sie  hteufig  entzündet  bey  Entzündungen  des- 
selben. sie  zeigt  dann  vermehrte  Blutgefccsse , ist 
verdickt  oder  mit  gerinnbarer  Lymphe1  bedeckt  ( 1 ). 
— Ich  sah’  sie  bey  der  Bauchwassersucht  in  ein 
lockeres  Zellgewebe  aufgelcest  und  mit  Wasser  durch- 
zogen.— In  einem  Schweine  fand  ich  zwischen  ihr 
und  der  fibrceseu  Haut  eine  hydatis  globosa. — Häu- 
fig ist  sie  mit  benachbarten  Organen  verwachsen: 
Assolant  fand  sie  bey  einem  Rinde  durch  eine  dün- 
ne Pseudomenbran  mit  dem  Diaphragma,  bey 
einem  Manne  durch  starke  Freden  mit  dem  Dia- 
phragma und  dem  Quergrimmdarm  verwachsen  ( z ). 
■ — Ein  Mousquetier  des  dritten  Limeninfanteriere- 
giments  (Markowitz)  litt  im  Winter  1816  an  einem 
typbus  mit  Entzündungen  ; nach  seiner  Genesung 
blieb  eine  Beschwerde  des  Athemhohlens,  Schmer« 
zen  in  Brust  und  Unterleib  u.  s w.  zurück,  Avor- 
aus  sich  bald  eine  BrustAvassersucLt  ausbildete  f 


( 1 ) Vogels  Handbuch  Tb.  IV.  p.  386  —In  die- 
sem Zustande  sah’  ich  sie  bey  einem  au  Enlzün— 
dring,  Vei'Avachsuug  uud  Vereiterung  des  Bauchfells 
verstorbenen  Füsilier  ( Schneidereit  ) des  dritten 
Linieninfanterieregiments,  zugleich  mit  sehr  gros- 
ser Milz,  zAvey  JSebenmilzen  und  sehr  kleiner  Le- 
ber. 

( 2 ) a a.  O.  p.  104. — Mehrere  Beobachtungen 
s.  mau  noch  im  folgenden 

I 2 
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tVobey  jedoch  der  Kranke  immer  an  TTnterleibs- 
beschwerden  , sehr  grosser  Verdauungsschwaeche  und 
lientcriearligem  Dnrchfallc  litt,  und  sich  besonders 
nach  dem  geringsten  Genüsse  von  Speisen  über  einen 
sehr  unangenehmen , ziehenden  .vchmerz  unter  den 
falschen  Ribben  der  linken  Seite  beklagte.  Nach 
«einem  Tode  (im  Monat  April  d.  J. ) wurden  in 
seiner  Br&sthoehle  die  zu  erwartenden  Veraenderun- 
gen , im  Unterleibe  aber  mit  Ausnahme  der  Milz 
alle  Eingeweide  im  naturgemaessen  Zustande  gefun- 
den; diese  war  bedeutend  vergroessert,  weich, 
leicht  zerreissbar,  von  schwarzem  Blute  augefüllt, 
mit  ihrem  oberen,  dickem  Ende  und  der  convexen 
Plaeche  mehrere  Zoll  lang  mit  der  untern  Jlae- 
che  des  linken  Leberlappens  durch  eine  dickfad ige 
Pseudomerabran  fest  verwachsen.  ( Dabey  enthielt 
die  Gallenblase  eine  ziemlich  betraeclitliche  Men- 
ge einer  dünnen,  waesserigten , gelblichen  Galle). 
— Man  will  diese  Haut  auch  mit  kleinen  weisseu 
Kuoctchen  besetzt  gefunden  haben  ( 1 ). 

Die  zweyte  Haut  der  Milz  findet  man  oft 
verdickt,  veihaertet,  knorpelartig,  Knochens tück« 
enthaltend  ( a ). 


( i ) Hartmarin  in  E.  N.  C.  Dec.  II.  a.  5.  p.  131. 
— Dillenius  ibid  Cent.  VII.  obs.  44 

(1»)  Von  allen  diesen  Versenderungen  findet  man 
liaeufige  Beobachtungen  in  den  Ephem.  Nat.  Curios.  w 


$•  7* 

Innere  Substanz  der  Milz. 

Die  Substanz  der  Milz  ist  haeufiig  versendert  und 
nicht  selten  ptJcgt  es  dann  auch  die  der  Leber  zu 
seyn ; eine  Bemerkung,  die  'Perrault  (i)  auch  iu 
der  Classe  der  Voegel  bestätigt  fand.  Die  Haupt— 
vei  sendernngen , welche  wir  an  der  MiLzsubstanx 
bemerken,  sind  folgende: 

1,  Der  Bau  der  Milz  ist  wenig  versendert , sie 
ist  nur  fester  , dichter,  haerter  all  wie  gewcehnlich, 
der  Substanz  der  Leber  oder  der  iNieren  adiulith.  Die- 
se Veraenderung  ist  von  vielen  Schriftstellern  be- 
schrieben worden  -y  ich  führe  nur  folgende  beyde 
Beobachtungen  an  : Lin  Cavallei  ist , welcher  iu 
seiner  lugend  an  iSaseubluten  gelitten  halte, 
wird  m seinem  neunzehnten  Jahre  von  Tertiaa 
und  Quartanfiebern  btiailen  , an  welchen  er  7 
bis  8 Monate  leidet.  Iu  seinem  dreyssigsten  Jahre 
bekcemmt  er  einen  neuen  Anfall  von  Quartan- 
fieber , welches  nach  dem  siebenten  Paroxysmus 
durch  Purgiermiltel  und  China  geheilt  wird.  In 
seinem  zwey  und  dreyssigsten  Ialire  erleidet  er 
als  tolge  einer  lagd  zu  Pferde,  eine  inflammato- 


( 1 ) Mein,  de  l’ac.  d.  Sc.  Tom.  TIf.  p.  386.  On 
a trouve,  que  dans  tous  les  sujets,  ou  le  foie  etoit 
scirrheux , cette  partie  l'ctoit  de  nieme  manicre. 
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rische  Kränklich,  deren  Silz  in  der  untern  und 
linken  Gegend  der  Brust  ist , sie  wird  für  eine 
Pleurcsie  gehalten  und  als  solche  behandelt.  Kaum 
ist  jedoch  der  Kranke  6 Wochen  geheilt,  als  derselbe 
eine  Geschwulstin  der  linken  Seite  des  Unterleibei 
bemerkt , welche  in  weniger  als  zwey  Tahren  so 
zunimmt,  dass  sie  den  ganzen  Raum  zwischen  den 
Hibben,  dem  Hüftbeinkamme  und  dem  Nabel  aus- 
füllt.  Diese  ungleiche , harte  Geschwulst  verursacht 
indessen  keine  Stoehrung  in  irgend  einer  Function 
und  scheint  den  Kranken,  der  deswegen  nieht  auf- 
lioert  zu  reiten,  nur  durch  ihr  Gewicht  zu  in- 
eommodiren,  Nach  einigen  Jahren  wird  sic  jedoch 
schmerzhaft,  es  findet  sich  Beschwerde  im  Athem- 
hohlen  und  ein  zonaartiger  Ausschlag,  es  entsteht 
Schmerz  in  der  Brust  , Oedem  der  Füsse  und  des 
Scrolums , man  Vermuthet  Brustwassersucht.  Nach 
seinem  Tode  findet  man  die  linke  Brust  mit  Wasser 
gefüllt,  die  Geschwulst  von  der  Milz  gebildet, 
welche  allenthalben  dm  gh  Pseudomembranen  mit  den 
umgebenden  Theilen  verwachsen  ist,  sie  ist  13 
Zoll  lang,  7 Zull  breit  und  S 1/2  Pfund  schwer; 
ihre  Textur  scheint  nalurgemres,  ist  aber  hart,  fest 
und  dicht.  ( Die  Leber  ist  gross , wiegt  5 Pfund 
4 Unzen;  die  Galle  gelblich  und  wxssciigt.  ) ( 1 ) 
— Jean  Poliz  aus  Ullange  ohnweit  Thionville,  von 


( l ) Corvisart  in  Assolants  o.  a.  Schiilt.  p.  107. 
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mittlerem  Alter , kurzem,  gedrungenem  Koerperbau» 
seit  einigen  Iabren  aus  dem  Soldatenstande  zurück- 
gckebrt  zu  seiner  Familie  , welcher  in  seiner  lugend 
an  Skiopheln  , waehrend  seines  militairischen  Lehens 
nicht  mals  an  heftigen,  syphilitischen  Uebeln  gelitten 
hatte,  fiel  zu  Anfang  des  Monats  Februar  dieses 
Jahres  von  einer  nicht  unbedeutenden  Hoebe  mit  der 
linken  Seite  des  Koerpers  auf  einen  erhabenen  Gegen- 
stand und  empfand  sogleich  einen  heftigen,  stechenden 
Schmerz  in  der  Gegend  der  letzten  falschen  Ribbea 
der  linken  Seite.  Ein  herzugerufener  Arzt  hielt  es 
für  eine  einfache  Coutusiou  , verprdnete  Einreibungen 
von  liuiment.  ammoniat.  und,  als  sich  bedeutende, 
eiueLungenentzündungsimulirende,  Zufaclle  einfanden, 
Salpeter  und  andre  innerliche  antiphlogistische  Mittel 
Kach  zwey  bis  drey  Tagen  wurde  ein  andrer  Arzt 
hinzugerufen,  welcher  den  Sitz  der  Krankheit  doch 
mehr  im  Unterleibe  suchte  und,  fcey  der  hartnoeck- 
igen Verstopfung  über  welche  der  Fatient  klag- 
te, ein  Infusum  Scnnoc  mit  rheum,  Neutrahal- 
zen  u.  s.  w.  verordnete.  Darauf  blieb  der  Kranke 
sechs  bis  acht  Tage  ohne  Arzt,  und  ich  sah1  ihn 
zu  Anfang'  des  Monates  Maerz,  ohngefaclir  drey 
Wochen  nach  seinem  Faile,  zum  erstenmal.  Sein 
Gesicht  war  aufgelrieben  , Füsse  und  besonders  der 
Unterlieh  stark  angeschwollcn , Zunge  und  Zach  ne 
sehr  starck  und  schwarz  belegt,  das  Zahnfleisch 
lose;  derselbe  klagte  über  Mangel  an  Appetit  und 
sehr  heftigen  Durst,  Aufstossen  und  unangenehmen 
Geschmack  inj  Munde,  sehr  sparsamen  Stuhlgang 
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ttnd  Urin;  der  Puls  war  wenig  frequent,  aber 
schnell ; der  Unterleib  zeigte  allenthalben  Schwap- 
pen einer  Flüssigkeit  mit  Ausnahme  der  linken 
Seite  , wo  msn  durch  die  oedematoes  angeschwol-* 
lenen  allgemeinen  Bedeckungen  eine  harte  Ge- 
schwulst fühlte,  welche  sich  von  den  falschen 
B.ibbpn  bis  in  die  Lendengegend  erstreckte  uud 
die  ich  sogleich  fqr  die  Miiz  erkannte  ; in  der 
Gegend  der  zehnten  Ribbe  empfand  der  Kranke  beym 
Zufühlen  einen  besonders  heftigen  Schinerz  und 
ich  überzeugte1  mich  bald  durch  Gefühl  und 
Gehoer,  dass  ein  noch  ganz  unvereinigter  Bruch 
ohngefaehr  in  der  Mitte  der  Koerpers  der  envaehn— 
teu  Ribbezugegen  war.  Ich  verordnelegegen  den  Bruch 
eine  ruhige  passende  Lage,  liess  innerlich  Neu- 
tralsalze ( Ammonium  muriatic.  ) in  Verbindung 
mit  btttern  Mitteln,  Wae  hholderbeerenaufguss 
nehmen  , ich  verordnete  eröefnende  Ivlystiere  und 
Einreibungen  von  cetlierischen  Oehlen  auf  deu 
Urterleib  und  besonders  zu  vriederhohlten  Malen, 
mit  ausserondentlich  gutem  Erfolge,  Blutigel  auf 
die  schmerzhafte  Stelle  5 ich  liess  reichlich  Pflaumen  , 
Milchspeisen  , Bouillon  mit  Brunnenkresse  und 
Lcewenzahn  u.  s.  w.  gemessen.  Die  hierdurch 
bewirkte  Besserung  war  jedoch  von  kurzer  Dau- 
er und  Patient  starb  zu  Anfang  des  Monates 
Juni  an  allgemeiner  Hautwassersucht.  Bey  der 
Oelfnung  der  Brusthoelile  fand  man  alle  Einge- 
weide iin  naturgemsssen  Zustande,  ausgenom- 


men 


tuen  die  linke  Lunge,  welche  mit  ihrer  unfern  Tlae- 
che  mit  dem  Diaphragma  und  den  Ribben  ver- 
wachsen war;  nach  OelTnuig  der  Bauchhoehle 
fiel  sogb-ich  die  Milz  in  die  Augen,  Weh  he  we- 
nigstens zweymal  so  gross  ; als  wie  im  naturgrmaessea. 
Zustande,  durch  Pseudomembranen  fest  nm  dem 
Diaphragma,  durch  dünne  Fseden  mit  dem  Colo 
adscendruti  verwachsen  war  , an  ibi'er  oberen  Haelf- 
te  einen  tiefen  Einschnitt  zeigte,  ihre  innere  Sub- 
stanz war  fest  und  so  cousistent , als  wie  die  der  Le- 
ber, übrigens  uaturgrmses  ; die  Leber  war  etwas 
klein  u;ul  hell  gefaerbt,  die  Gallenblase  ziemlich  leer 
und  die  Galle  sehr  dünn  und  gelblich;  alle  übii- 
gen  Eiugetvcide  gesund;  das  Zellgewebe  der  all- 
gemeinen Bedeckungen  des  ganzen  Kie  peis  starck 
mit  Wasser  infiltrirt;  der  Ribbeubruch  durch  Crvlus 
fest  vernarbt , der  Knorpel  derseiben  Ribbc  aner  \oa 
derselben  geltest  ( 1 

fl,  Tn  andern  F aillen  ist  die  Milzsutsfanz  wider- 
natürlich weich,  wie  aufg'laeit.  Man  sah’  sie  wie 


( i ) Bemerkenswert  ist  es,  da<s  cKr  Kranke  io 
den  letzten  Monaten  seiner  Krankheit  wiederhohlte 
Anfxlle  von  Blutbrechen  hatte  uud  in  Jen  letzten 
Tagen  eine  grosse  Menge  Galle  Wrgbrach  ; die 
Urinabsonderung  war  fast  grrnzlich  unterdrückt 
und  der  Stuhlgang  musste  immer  durch  datiere 
erzwungen  werden. 
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Blut*  -wie  Coflecsatz,  wie  Muss.  "W sehrend  der 
Feldzüge  1813  und  1814  fand  icli  sie , bey  an  dem 
damals  hei  rächenden  Petechialtyphus  Verstorbenen 
sehr  ha*ufig  in  diesem  Zustande.  Das  im  vorigen 
Paragraphen  angeführte  Beyspiel  aus  d m Mous— 
ejuetier  Markowitz  gehoert  ebenfals  hierher;  noch 
folgende  Beobachtung  mag  hier  einen  Platz  finden  : 
Ein  Bildhauer  von  starkem,  gesundem  Koerperbau, 
lebgaftem  Temperamente  und  Freund  der  Jagd,  lei- 
det nach  einer  Jagdpartie  au  einpm  nicht  sehr  hef- 
tigem Fieber  mit  stumpfen  Schmerzen  in  der  Milz- 
gpgend;  nach  einigen  Aderlässen  und  abführenden 
Clystieren  verschwindet  das  Fieber.  Der  Kranke 
nimmt  ein  Purgierrnittel  aus  Cassia  und  Manna, 
aber  am  Abend  nach  dem  Gebrauche  diese*  Mittels 
überzieht  eine  Todenbleiche  sein  Gesicht , allgemei- 
ner Frost  mit  kaltem,  klebrigem  Seweisse,  der 
Puls  kaum  fühlbar  bey  gsenzlicber  Unverletztbeit 
seiner  intellectuellcn  Fähigkeiten.  Es  werden  einige 
Stärkungsmittel,  ein  Chinaaufguss  gegeben  , zur  Ader 
gelassen,  und  der  Puls  hat  sich  am  folgenden  Mor- 
gen etwas  gehoben;  gegen  Mittag  ein  neues  Ader- 
lass , Heben  des  Pulses  und  Rückkehr  der  natür- 
lichen Waerme;  ein  am  Abend  vorgenommenes 
drittes  Aderlass  scheint  einige  Besserung  zu  bewir- 
ken, aber  dennoch  slirbt  der  Kranke  am  folgenden 
Tage.  Die  Milz  wird  so  weich  gefunden,  dass  sie 
in  Stücken  zerfacllt,  als  man  sic  hervorziehen  will 
und  dass  man  sie  mit  der  groesten  Leichtigkeit  mit 
den  Fingern  durchbohren  kann  ( 1 )• — Besonders 


1 
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häufig  findet  man  diesen  Zustand  beym  sogenannten 
Milzbrände  des  Rindvieh’'. — Auch  beym  Pferde  hat 
man  sie  in  diesem  Zustande  gefunden  ( 2 ). 

3,  In  einigen  Faellen  wurde  die  Substanz  der 
Milz  wie  emphysematoes , knirschend  und  locker 
gefunden.  Dies  war  zum  Beyspiel  der  Fall  bey 
dem  an  (durch  Erweiteiung  des  linken  Herz  Ven- 
trikels veranlassteu  ) Schlagfluss  verstorbenen  Sena- 
tor Cabanis  ( 3 ). 

/ 

4,  Zuweilen  findet  man  die  ganze  Milzsubstanz 
verhörtet,  knorpelartig.  Man  fand  sie  ganz  ver- 
steinert, das*  sie  beym  Daraufschiagen  in  drey 
Stucke  zersprang. 

I. 

g,  Man  fand  die  Milzsubstanz  mehrmals  mit  weis- 

V 

( 1 ) Me'm.  de  l’acad-  des  Sciences.  1759.  p.  55. 

( a ) Clauder.  E.  N.  C.  Dec.  II.  a.  VIII.  p.  54a. 

( 3 ) La  rate  etoit  cumrae  enphysemateuse  , cre- 
pitante  et  Son  tissu  suruageait  ä l’eau  dans  laquelle 
on  le  plongeait.  La  couchc  celluleuse  qui  unit  li 
tuuique  muqueuse  de  l’estomac  ä sa  tunique  muscu« 
laire  offrait  une  infiitration  aerienue  analogue. 

Richerand  Nosographie  chirurgicale.  tom.  IV.  p. 

*9- — ■'fach  Bichat's  Versuchen  ( Sur  la  vie  et  la 
mort  ) kaun  wirklich  zuweilen  Luft  aus  der  Lunge 
in  den  Kreislauf  gelange nj  sollte  dies  etwa  hier 
statt  gefunden  haben  ? 

J » 
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sfn  KncefcT)<m  angefüllt;  die  anzufuhrendm  Beob— 
arh'uncm  machen  es  mir  hoeclist  wahrscheinlich  , 
dass  dies  nichts  anders  , als  w:e  die  oben  beschrie- 
benen Weissen  K-oerperclien  oder  Driischeri  warpn. 

— Warf  mann  ( i ) faud  in  der  Milz  eines  Rindes, 
welche  fester,  als  wie  gewoehnlich  und  in  Lapprn 
getheih  war,  viele  kleine,  weissüche,  harte  Punkte 
^ giandinum  instar  duriuscula  ).  Ich  bin  um  so 
mehr  geneigt  es  für  verkantete  Drüschen  zu  hall- 
ten, da  er  an  einem  andern  Orte  die  Dr’uschen 
in  der  Scbweinemilz - ebenfals  grandiues  nrnnt# 

— Bail/ir  ( 2 ) sah  mrlumals  die  "Milz  in  ihrer 
Substanz  mit  kbineu  Rnoeichen  besetzt,  welche 
ge;jau  den  skt  ophulcesen  Kucetchen  in  den  Lun- 
gen glichen.  Sie  sassep  in  ziemlich  regelmässiger 
Entfernung  von  einander  und  hingen  nicht  in 
fassen  zusammen.  Er  sah’  nie  eins  derselben  im 
Zustande  der  Eiterung. — Auch  Assolant  sah’  sie 
mehrmals  und  beschreibt  sie  uns  auf  folgende  Art: 
n Sie  haben  eine  länglich  runde  Gestalt,  eine  un- 
gleiche, btickliche,  warzenartige  Oberflaechej  sie 
haben  eine  ha'be  bis  ganze  Linie  im  Durchmesser, 
sie  sind  dicht  von  der  Milzsubstanz  umgeben, 
welche  jedoch  au  einem  Punkte  fester  als  wie  an 

r — — n 

( i ) E.  N.  C.  Dec.  II.  a.  5.  p.  157. 

( 2 ) Anatomie  des  krankhaften  .Baues  u.  5 . Wi 
ftbers.  v.  bomuuiiug.  p.  i 55. 


/ 
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allen  übrigen  an-  sie  fester  heftet  isr  und  diese  Be- 
festigung besieht  in  einem  in  die  Substanz  gellen- 
den Fad'-u ; ihre  Consistcnz  ist  nicht  gleich,  zuwei- 
len lassen  sie  sich  leicht  zerdrücken,  zuweilen  sind 
sie  hart  wie  Knochen  j diese  letztem  bestanden 
nach  Baruel's  Analyse  aus  einer  leicht  in  Gallerte 
umzusend-i  nden  thierischen  Substanz  und  phosphor- 
sauerem  Kalke  ( 1 ). — Mehrere  hierher  g hcerige 
Beobachtungen  findet  man  auch  bey  Morgagni. 
— Ich  habe  sie  nie  im  Menschen ; aber  einmal  ia 
der  kleinen,  blutleeren,  festen  Vlitz  eines  sehr  alten 
Hundes  gefunden.  Ich  zog  mehr  als  hundert  der- 
selben aus  der  ihnen  fest  anhaengenden  M ilzsubstauz 
heraus  und  reinigte  sie  in  Wasser,  wo  sie  dann 
ganz  das  Ansehen  unregelmaessiger  Kuoschenstuck- 
che.n  hatten. 

Die  unter  N".  4-  und  5.  angeführten  Versenderun-f 
gen  bemerken  wir  vorzüglich  bey  verkleinerten,  Nü 
1.  und  2.  ( die  Hepatisation  uud  Gangren  der  IVTi lz  ? ) 
dagegen  vorzüglich  bey  vergi oesserten  Milzen  Ver- 
gleichen wir  hiermit  die  Veränderungen , welche 
ein  amhes  Organ,  die  Lunge,  durch  die  Bntzündung 
erleidet  (2),  so  findeu  wir  die  grösste  Achulich- 


( 1 ) Ich  glaube  dass  diese  krankhaften  Verseu- 
derungen  einen  neuen  Bewi  iss  für  das  Daseyu 
dieser  Koerpcrchen  im  naturgemwssea  Zustaude  &b- 
geben  koeuaen. 
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keit  zwischen  diesen  Substanzversenderungeu  und  es 
Im i i g t uns  dieses  auf  die  sehr  natürliche  Vermuth- 
ung,  dass  sie  durch  eine  und  dieselh-  Krankheit 
veranlasst  worden  seyn  keennten  , um  so  ni'hr,  da 
auch  die  Lunge  hey  der  Hepatisation  gewoelinlich 
ausserordentlich  vergreessert  zu  «eyn  pflegt,  und  da 
endlich  hey  den  oben  angeführten  B-yspielen  offen- 
bar entzündliche  Affectioneti  vorhergegangen  waren. 
Die  Milz  ist  zwar  der  Einwirkung  aeusserer  Ein- 
flüsse, Welche  Entzündung  veranlassen  keennen  , 
weniger  ausgesetzt,  als  wie  die  Lunge,  allein  die 
grosse  Menge  von  Blut,  welche  sie  enthaelt  und 
die  ausgezeichnete  Entwickelung  ihres  Gefaessystems 
disponirt  sie  nicht  weniger  zu  dieser  Krankheit.  Die 
widernatürliche  Weichheit  ( Gangren ) der  Milz 
bemerken  wir  vorzüglich  hseufig  nach  acuten-,  ady- 
Hämischen  Fiebern  (dem  Eaulfieher,  gelbem  Fie- 
ber, der  Pest),  weil  in  diesen  die  entstehenden 

( 2 ")  Ich  weiss  zwar  recht  gut,  dass  die  Lunge 
nicht  allein  diese  Veränderungen  durch  die  Ent- 
zündung erleidet,  indessen  sind  cs  doch  die  Leyden 
häufigsten.  Der  Erweichung  (Brand)  ist  immer 
eine  adynamische  Entzündung  vorhergegangen,  da- 
gpgeu  bemerkt  man  die  Hepatisation  hxufiger  nach 
Lungenentzündungen,  die  mit  inflammatorischem 
oder  ataxischem  Fieber  begleitet  waren.  Die  Eite- 
rung ist  erst  Folge  einer  andern  Desorganisation. 


\ t« 


Entzündungen  den  Character  des  allgemeinen  Fie- 
bers theilcn  und  gwcehnlich  durch  Brand  en- 
digen: sie  k cerinte  indessen  eben  so  wohl  die 

Folge  einer  zu  heftigen  oder  falsch  behandel- 
ten sthenischen  Entzündung  seyn. — Di?  Vergioesse- 
rung  der  Milz  mit  Hepatisation  finden  wir  vorzüglich 
haeufig  nach  Wechselfiebern;  Cullen  erklaer»  sie  in  die- 
sen F seilen  auf  folgende  Art:  Waehiend  des  Frostan— 
falls  sammelt  sich  das  Blut  in  Leber  und  Milz 
an,  die  Congestion  wird  bey  jedem  Anfälle  staer- 
ker  und  das  Blut  stockt  in  der  Milz  Wenn  auch  diese 
Eiklaer ung  etwas  zu  mechanisch  ist,  so  ist  cs  doch 
sehr  wahrscheinlich,  dass  beym  Frostanfall  in  Fie- 
bern eine  groessere  Blutanhaeufung  in  den  inneren 
Theilen  unsres  Koerpers  statt  findet,  es  füllen  sich  die 
feinsten  Gefaesse  der  Milz,  welche  zu  den  Drüscheti 
gelangen  und  die  ( wie  uns  die  oben  erwachnten  Ver- 
suche an  Hunden  beweisen  ),  im  naturgemaessen  Zu- 
stande kein  Blut  führen,  mit  Blut,  es  wird  dadurch 
eine  productive  Entzündung,  eine  Wucherung  des 
Eildungstriehes , eine  Erzeugung  von  Afterorgani— 
sationen,  Bewirkt.  Auf  diese  Art  Hesse  sich  auch  am 
besten  eiklaeren,  warum  gerade  die  Chinarinde  , 
unrecht  angcwpndet,  diese  Anschwellungen  veran- 
lassen kann,  welche  durch  Neutralsalze  und  derglei- 
chen Mittel  oft  vei  hft  tet  oder  geheilt  werden  koennen  ( 1 

I 7 


(i)  Richter  ( Therapie  B.  j.p.  577.  ) meint  Bey 
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S*  8. 

Krank  hafte  Vers  n.d  erungi’n  in  de* 
sogeuaa  ulen  kurzen  Venen. 


Die  sogenannten  kurzen  Gefaesse  mussten  , wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  nach  der  Meinung 
man' her  Physiologen,  eine  bedeutende  Rolle  in  der 
Function  der  Milz  spielen,  und  ihre  krankhaften 
Veraeuderuugen  mussten  daher  einen  eben  so  bedeut- 
enden Einfluss  auf  die  Krankheiten  des  ganzen 
Koerpers  seussern  ; vorzüglich  sollten  die  kuizen 
Venen  die,  in  manchen  «dynamischen  Fiebern  so 
hseufig  duich  Erbrechen  und  .Muh!  gang  znsgeleei  ten  , 
Substanzen  < welchen  man  den  Sahnten  der  schwar- 
zen Galle  besiegte,  aus  der  Milz  nach  dem  Magen 
bringen.  Tn  ueuereu  Z iten  haben  indessen  genaue 
Untersuchungen  des  Mag«  ns  so  wohl  , als  wie  der 
wegg  brociienen  Substanzen  , besonders  im  gelben" 
Fi  ber,  gezeigt,  dass  die  letztem  immer  das  Pro- 
duct einer  fehlerhaften  Absonderung  nicht  allein 
der  kurzen  Gelxsse,  sondern  der  saemmtliehen  Ge- 
faesse 


der  Milzen tzündnn'g  sey  das  A dei  lassen  weniger  ange- 
zeigt, als  wie  heyder  Leberentzündung  , mir  scheinen 
aber  bey  keiner  Entzündung  Blmauslccrungen  so  sehr 
angezeigt,  als  wie  eben  bey  dieser.  Es  ist  jedoch  hier 
nicht  der  Ort  die  Gründe  zu  dieser  Bcliauptuug 
auseinander  zu  setzen. 


/ 
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fccssc  des  Magens  sind  ; ( i ) Es  unterscheiden  sich! 
auch  die  weggebrochenen  Substanzen  gar  sehr  von 
dem  Blute  andrer  Organe  so  wohl,  als  wie  von 
dem  der  Milz,  auch  mit  der  Galle  haben  sie  nur 
wenig  Aehnlichkeit  j mau  fand  darin  keinen  Eiweis- 

1 ..  , i ■ ■ ■ ■ 

( ] ) Im  Monat  August  1815  starb  im  Militäir- 
Lazareth  zu  Maubeuge  ein  Landwehrmann  des  zwey— 
ten  Elb-Landwebr-Infanterie-Regiments  ( Lebrecht 
Zinke  ) an  einem  typhus  mit  colliquativen  Auslee- 
rungen durch  Stuhlgang  und  Erbrechen  ; die  weg- 
gebrochenen Substanzen  waren  anfangs  schleimige 
gegen  das  Ende  der  Krankheit  gelb,  schwaerzlieh, 
nnd  bitter.  Bey  der  Leidienoeffhung  fand  ich  die 
Milz  in  dem  oben  beschriebenem  Zustande  der  Auf- 
geloestheit , 'Weichheit,  die  Leber  schwarz  gefleckt 
und  ebenfals  widernatürlich  weich ; alle  Gefaesse 
des  Magens  stark  angeschwollen  und  mit  Blüt  gefüllt, 
die  innerste  Haut  desselbeü  mit  einer  Menge  , ein 
schwaerzliches  Blut  enthaltender  Haargefaesse  bedeckt 
und  leicht  von  der  Muskelhaut  abzutrennen.  — Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich , dass  bey  manchen  epi- 
demischen, adynamischen  Eiebern  eine  Entzündung 
des  Gefaesssystems  der  coeliaca  oder  der  Pfortader 
( wie  beym  Milzbrände  des  Rindvieh’s  ) als  speci— 
flscher  Character  zugegen  ist , wie  bey  manchen 
andern  ( der  Ruhr  ) eine  sehnliche  AlTcction  der 
Hemorrhoidalgefaesse  u.  s.  .w  statt  findet. 

K 
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dtoff  ( aber  ilas  Milzblut  enthselt  dessen  sehr  viel  ), 
aber  ein  Harz  , eine  oehligte  Materie  , phosphorsaure 
und  salzsaure  Kalkerde  und  Soda.  ( 1 ) 

Alle  Schuld  des  Blutbrechens  mussten  aber  di® 
venae  breves  in  der  Melaena  über  sich  nelunen  ( a ), 
um  so  mehr,  da  einige  Beobachter  dieselben  in  den 
Mag^n  öden  stehend  fanden.  Riolanus  ( 3 ) sah*  eine 
Vena  brevis  vou  der  Dicke  eiues  kleinen  Fingers 
und  iu  den  Magen  offen  stehend  bey  einem  Sena- 
tor, welcher  an  Iicmalemesis  und  blutig*  m Stuhl-, 
gange  gelitten  hatte. — A.  Spigelius  bemeikte  in 
dem  Leichname  eines  Cardinais,  welcher  an  Blut- 
hr.echen  gestorben  war,  dass  die.  Milz  anschwoll, 
als  er  deu  Magen  zusammendrückte,  und  dass  da* 
vas  breve  eine  grosse  Menge  Blut  in  den  Magen 
«rgoss,  wenn  er  die  Milt  lusammendrückte  ( 4 )• 
»—Vorzüglich  bekannt  ist  Wedels  Beobachtun  g, 
der  bey  einer  Schwängern,  Welche  waehrend  ihrej 
Leben*  oft  au  Blutbrechen  gelitten  hatte,  zwey 


( 1 ) Stubbins  Fsirth  on  maliguant  fever,  p.  57 
und  47» 

( 2 ) M.  s.  De  melancholia  bypochondriaca  traetä- 
tus.  auctore  M.  Geigero  Monachia:  1651.  a.  m.  O- 

C 3 ) Antropographia  Lib.  II.  cap.  7. 

/ 

. (4)  Anat.  Lib.  VI,  cap.  5. 


t 
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venas  breves  in  den  Magen  offen  stehend  fand  ( 1 ). 
— Hart  manu  sah*,  dass  sich  der  Magen  erhob  , als 
er  in  einem  Cadsver  Luft  durch  die  vena  porta- 
rum  eiubliess  ( a ). — kuch  Richter  (3)  und  Portal 
( {)  sahen  sehnliche  Erscheinungen.  Boy  Verhaer- 
tungen  und  Verdichtungen  der  Milz  kann  es  allerdings 
geschehen , dass  das  durch  die  grosse  arteria  liena- 
lis  herzustroehmende  Blut  , welches  nicht  in  jenes 
Eigeweide  eindringen  kann,  die  kurzen  Arterien 
staik  ausdehnt  und  auf  diese  Art  eine  Blutergies- 
Bung  in  den  Magen  bewirkt  weide;  eben  so  kann 
eich  eine  primaere  Afbction  der  Milz  ( z.  B.  eine 
Entzündung  ) nach  und  nach  über  die  groessern 
Gefaesse  und  die  sogenanten  kurzen  Arterien  tind 
Venen  verbreiten  und  auf  diese  Art  Blutungen 
veranlassen ; Trn  Allgemeinen  scheinen  mir  aber  die 
Voihandeuen  Beobachtungen  über  die  ( chronische  ) 
Melasna  zu  be^tism  , dass  bey  derselben  eben  so  wie 
Ley  der  ( acuten  ) Hematemesis,  das  Blut  ebensooft 
aus  andern  Gefaessen,  als  wie  aus  den  sogenannten 


( 1 ) M.  N.  C.  Dec.  I.  ann.  IX.  p.  68. 

(a  ) 41.  X.  C.  Dec.  II.  a.  V.  p.  tig. 

(5)  Med.  chirurg.  Bemerk.  B.  I.  p.  ug. 

( 4 ) Abhandlungen  für  pract.  Aerzte.  B.  VITT, 
p.  22.  und  in  den_  Meraoir.  de  la  socicte  inedic» 
d'emulatiöH. 
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kurzen  Gcfacssen  abgesondert  werde;  Man  hat  an-» 
dre  Gefaesse  des  Magens  in  demselben  Zustand« 
gefunden,  als  wie  die  kurzen  , nndin  einigen  Fsel- 
len  war  das  Blut  offenbar  durch  die  arteria  coro- 
«aria  ventriculi  abgesondert  worden  ( 1 }.  Ueber- 
haupt  hat  rman  mit  Recht  aus  der  Analogie  der 
Erscheinungen  in  dieser  Krankheit  mit  denen  in 
den  Hemorrhoiden  auf  eine  ähnliche  Entstchungsart 
und  sehnliche  Veraenderungen  in  den  Gefaessen 
geschlossen.  Es  ist  daher  die  (chronische)  Melae- 
ua  eben  so  oft  die  Folge  der  ( acuten ) Hemat-r 
emesis,  wie  die  Hemorrhoiden  von  R.uhren  und 
habituellen  Durchfaellen.  Es  gehen  daher  auch  die- 
se beyden  Krankheiten  leicht  in  einander  über  (2), 


(1  ) Dies  war,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  der 
Eall  iu  der  zweyten  Beobachtung  über  Melaena  in -* 
Portal  sur  la  nature  et  le  traiteinent  de  qnelque9 
maladies;  doch  habe  ich  dieses  Werk  gegenwsertig 
nicht  zur  Hand. 

i y * 

( a ) Pass  ich  in  diesem  Abschnitte  die  Citate  über 
die  organischen  Veraenderungen  der  M ilz  nicht  ver- 
doppelt oder  verdrcyfaclit  habe , was  ich  leicht 
haette  tbun  kqennen  , wird  man  mir  wohl  verzeyhen  ; 
dagegen  keenute  man  es  mir  mit  Recht  zum  Vor- 
wurf machen,  dass  ich  diese  Veraeuderungen  nicht 
in  genaueren  Zusammenhang  mit  den  dabey  zugegen 
gcwcseaeii  K.raukhcitserscheiuungeu  gebracht  und  dass 


r 
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Zerrcissung  und  Verwundung  der  Milz. 

Obgleich  die  Milz  mit  einer  festen  Haut  umklei- 
det ist,  so  zeigt  doch  die  Erfahrung,  dass  sie 


ich  nichts  über  die  therapeutische  Bt  handlung  der- 
selben gesagt,  indessen  sind  ein  grosser  Tkeil  der 
vorhandenen  Beobachtungen  mangelhaft,  oberflsech- 
lich  und  zu  sehr  auf  die  von  den  Veifassern  ange- 
nommenen Hypothesen  von  dem  Baue  und  der 
Verrichtung  der  Milz  gebauet , die  vorhandenen 
Schriften  über  die  Krankheiten  der  Milz  seusserst 
unvollständig  , und  meine  eigenen  Erfahrungen 
noch  zu  unbedeutend.  Um  hier  nur  etwas  einiger- 
piassen  Vpllslsendiges  zu  liefern  , würde  Müsse  und 
eine  bedeutende  Bibliothek  erfordert,  zwey  Din^e, 
welche  mir  gegenwärtig  durchaus  nicht  zu  Gebote 
stehen.  Die  vorzüglichsten  Krankheiten  , bey  welchen 
man  am  häufigsten  Veränderungen  der  Milz  be- 
merkt Laben  will , sind  , ausser  der  Meltena  und  den 
He morrhoiden  ( s.  Alberti  de  hemorihoidum  con— 
sensu  cum  morbis  Spienis.  Halae  1718. — Richten.. 
Therapie  Bnd.  III ) , von  welchen  ich  schon  oben 
zu  sprechen  Gelegenheit,  gehabt  habe , noch  der 
Scurbut , die  Wassersucht  und  die  Hypochondrie 
und  Melancholie.  Von  der  "Wassersucht  haben  zwar 
Einige  gemeint,  sie  scheine  in  keiner  nsehern  Bezie- 
hung zu  den  Krankheiten  der  Milz  zu  stehen,  als 


t 
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sehr  leicht  zerreibst.  Das  dieses  selbst  von  inneru 
Ui  Sachen  veranlasst  werden  krenne,  wird  vou  einigen. 
Aerzteu  behauptet  ( i );  dass  sie  aber  von  seussern 


wie  zu  denen  andrer  Eingeweide  ( Assolant  ) , in- 
dessen sprechen  die  Beobachtungen  vieler  Aerzte  , 
und  seihst  des  Hippocrates  für  das  Gegentheil  und 
lasspn  vermuthen  , dass  Wassersu  chten  oft  durch 
Krankheiten  der  Milz  veranlasst  werden  keennen. 
13ey  der  Auseinandersetzung  unsrer  Ansichten  über 
die  Function  der  Milz,  werden  wir  noch  hierüber 
zu  sprechen  Gelegenheit  haben — Dass  bey  der 
Hypochondiie  und  Melancholie  oft  Krankheiten  der 
Milz  zugegen  sind,  und  dass  nach  dem  Tode  sehr, 
oft  Veraenderungen  in  diesem  Eingeweide  ( besonders 
haeufig  Verkleinerung  und  Veihaertung)  gefunden 
werden,  kaennten  wir  mit  einer  grossen  Menge  vou 
Beobachtungen  der  besten  Schriftsteller  über  diese 
Krankheit  beweisen.  Auch  hiervon  werden  wir  weiter 
unten  zu  sprechen  Veranlassung  finden.  Uebrigens 
ist  es  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  ,,dass  man 
ehedem  zu  haeufig  Affectionen  der  Milz  und  des 
Pfortadersystems  für  die  Ursachen  von  Krankheiten 
gehalten  hat  , welche  entweder  aus  einer  gemein- 
schaftlichen Ursachemit  jenen  entsprungen  waren  oder 
sie  wohl  gar  erst  veranlasst  halten,  und  dass  man 
daher  zu  oft  die  veua  portarum  zu  einer  poru 
aialorum  ( Stahl  ) gemacht  hat. 


~ *7  “ 


Gevraltthsetigheiten  zerrrissen  kann,  beweisen  viele 
Beobachtungen  (2},  und  es  ist  nicht  unwahrschein-« 
lieh , dass  dieses  bey  deu  Knutenschlsegen  der  Hus- 
sen oefterer  der  Fall  sey. 

Wunden  der  Milz  xnoegen  wohl  durch  den  gros- 
sen Blutverlust  immer  tcedlich  sey  in 

Dritter  Abschnitt 
Ausrottung  der  Milz.  Wirkung  mancher  Arzney - 
und  Nahrungs-Mittei  auj  dieselbe. 

§• 

Ausrottung  der  Mil*  im  Menschen 

Dass  die  Milz  des  Menschen  ohne  Nachtheil  seine? 
Gesundheit  ausgerottet  worden  sey  , wird  von  Einigen 
behauptet.  ( 1 ) Plinius  sagt  sogar  sie  sey  ein  Hin- 
derniss im  Laufen  und  werde  deswegen  den  Lseu- 
fern  ausgeschnitten.  Lentilius  sucht  dieses  durch  ein 

I 

Beyspiel  zu  beweisen  , er  erzaehlt  nehmEch  , dass  in 
Greilsheim  eiu  Schuster  gelebt  habe,  welcher  ein 


{ 1 ) Voigtei  a.  a.  O.  p.  166. 

( 2 ) M.  s.  mehrere  Beyspiele  in  Scheid  de  lie- 
nis  ruptura.  Argentorati.  1725. 

( 3 ) Bonet.  medic.  Septentrional,  Lib.  III  sect- 
XX.  cap.  t2.  — E.  N.  C.  Dcc.  I,  a,  I.  p.  joi.  — Ibid. 
Dec.  II  a.  III.  p.  278. 


v 


ausserordentlicher  Lacufler  gewesen  und  dem  in  seiner 
Jugend  die  Milz  ausgeschworen  sey  ( 1 ) ! ! * 


Ausrottung 


a. 

der  Milz 


i n 


Hunden 


Bestimmtere  Bemerkungen  über  die  Ausrottung 
dieses  Eingeweides  in  Hunden  liefern  uus  die  wieder— 
höhlten  Versuche  der  besten  Beobachter,  von 
denen  ich  nur  Valisneri  ( 2 ),  Regner  de  Graf  ( g-  ) 
Heister , ( 4 ) heisch  ( 5 ) anführen  will.  Ihre  Hunde 
befanden  sich  wohl  und  waren  fruchtbar.  Einige 
wollten  bemerken,  dass  die  Hunde  an  Verdauungs- 
schwaeche  gelitten  • Viele  machten  die  Bemerkung, 
dass  die  Hunde  nach  der  Operatiou  viel  urinirten  ; 
East  alie  bemerkten  auch  eine  Versenderung  an  der 
Galle  , ( 6 ) und  einige  glaubten  selbst  eine  Vergroes- 
serung  der  Leber  bemerkt  zu  haben. 


( x ) E.  N.  C.  Dec.  II.  a.  III.  p.  396. 

( ö ) E.  N.  C.  Cent.  III.  p.  55 
{ 3 ) Ibid.  Cent.  V.  p.  78. 

( 4 ) Ibid.  Cent.  VII.  obs.  b’. 

^ 3 ) a . o.  a.  O . , 

( 6 ) Und  diese  selbst  Dupuytren , welcher  alle  ihri- 
gen Veränderungen  leugnet  S.  Assolant  a.  a.  O.  p.  13S. 
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Wirkung  mancher  Arzney-und 
Nahrungsmittel  auf  die  Milz. 

•> 

Schon  die  Alten  glaubten,  dass  mehrere  Mittel 
eine  besondere  Kraft  besaessen  die  Milz  zu  ver- 
kleinern. Besonders  bekannt  war  das  Splenion  oder 
Hemiouitis  (1)  und  das  Asplenion,  oder  Scolo— 
pendrium  ( 2 ).  Vitruvius  Pollio  erzaehlt  uns  die 
Art,  auf  welche  die  Kraft  des  letztem  entdeckt 
worden  sey,  auf  folgende  Weise:  Wenn  sich  die 
Alten  Wohnsitze  suchten  , so  schlachteten  sie 
Thiere,  die  an  dem  Orte,  wo  sie  sich  niederlassen 


( 1 ) Ex  aceto  pota  lienem  absumit.  Thoscorid.  ed. 
MatthioU.  Lib.  ITT.  cap.  135.  p.  4l&- — Osmunda 
I.unaria  L.  s.  Scopoli  flora  Car.  vol.  II.  p.  288. 

( 2 ) Vim  hanc  habeut  folia  in  aceto  fervefecta  , 
ut  per  dies  quadragiuta  pota  lienem  absumant. 
Dioscorid.  cd.  MatthioU.  Lib.  IIT.  cap.  134.  p. 
4i4- — Galen,  simpl.  mcdicam.  Lib.  VI.  und  V. 

Icap.  12 .—Plin.  hist.  nat.  Lib.  XIX.  cap.  1 4.  und 
Lib.  XXV.  cap.  5. — Das  Ceterach  der  arabischen 

iAerzte.  Asplenium  ^ Ceterach  L.  s.  Scopoli  Flora 
Car.  vol.  1[.  p.  291.  und  nicht  Asplenium  Scolo- 
pendrium  ( wie  einige  angeben  ) , welches  die  Fhyl- 
litis  des  Dioscorides  ist,  die  übrigens  von  demsel- 
ben in  denselben  Krankheiten  empfohlen  wird. 

L 
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wollten,  geweidet  hatten  und  untersuchten  ihre 
Eingeweide,  ob  sie  gesund  wjeren.  Auf  diese  Art 
fand  man,  dass  am  Flusse  Folheneus,  weicher 
zwischen  den  Staaten  Gnoson  und  Cortina  floss  , 
die  Thiere,  die  um  Gnoson  weideten,  eine  Milz 
hatten;  dagegen  die,  welche  um  Cortyna  weideten  , 
keine.  Man  fand  die  Ursache  dieser  Erscheinung 
darin  , dass  die  Thiere  um  Cortyna  ein  Kraut  frassen  , 
welches  man  deswegen  Asplenion  nannte  ( 1 )!! 
— Das  Eisen  scheint  nach  melireru  Beobachtern 
besonders  die  Kraft  zu  besitzen , die  Milz  zu  ver- 

I 

kleinern.  Wenn  man  von  zWey  filieren  das  eine 
einige  Zeit  mit  Eisen  futtert,  das  andre  nicht,  so 
findet  man,  wenn  man  sie  schlachtet,  in  dem  mit 
Eisen  gefuttertem  die  Milz  viel  kleiner-,  als  wie  in 
dem  anderem  (2  ). — Auch  spirituoese  Mittel  bewir- 
ken eine  Verkleinerung  der  Milz. 

So  behauptet  Sclimid  (3),  dass  die  Frisen  be- 
sonders grosse  Milzen  hoetten,  und  schreibt  dem 
Buttermilchtrinken  die  Ursache  hiervon  zu.  Ich  hin 
zwar  nie  in  Ostfriessland  gewesen , aber  in  einigen 
Gegenden  Flanderns  fand  ich  ebenfals  die  Gewohn- 
heit Buttermilch  zu  trinken  auf  dem  Lande  sehr 


( 1 ) Vitruvius  Pollio  de  arcliitcctura.  Lib.  I.  o-  4' 
( 2 ) Socriimering  de  fabrica  corporis  hutnani.T.  £>• 
( 3 ) In  der  obeu  augef.  JDisserUt, 


* s 


verbreitet;  die  dortigen  Aerzte  suchten  aber  doch 
die  Ursache  der  hsufigen  Vergroesserungen  der 
Milz  mehr  in  den  dort  so  haeufig  herrschenden  in- 
termittirenden  Fiebern  uud  nicht  im  Buttermilch- 
trinken.— Dagegen  machte  mir  ein  franzoesiseher 
Arzt  die  Bemerkung,  dass  bey  den  in  Frankreich 
so  verrufenen  dicken  Bseuchen  der  Flammsender 
( ventres  flarnmands  ) die  Milz  gewcelinlich  sehr 
vergroessert  gefunden  werde,  diese  dicken  Bdcu— 
•ehe  sind  aber  besonders  hseufig  bey  den  Biertrin- 
kern zu  Leowen , Mecheln,  Gent,  Brügge  u.  s.  w. 

Bey  Vergiftungen  durch  setzende  Substanzen  wild 
die  Milz,  so  wie  andre  Eingeweide  des  Uuterlei- 
bes,  sehr  oft*  entzündet  gefunden.  In  einem  Falle, 
wo  Sallin  für  Vergiftung  durch  Sublimat  entschied , 
war  sie  sehr  gross  und  voll  Blut.  ( 1 ) — So  fand 
sie  Tonnelier  bey  einer  erwiesenen  Vergiftung  durch 
arsenigte  Saeure  in  demselben  Zustande.  ( a ) — Nach 
einer  Vergiftung  durch  Brechweinstein  fand  sie  Fr. 
Hofmann  ganz  desorganisirt,  wie  aufgeloest.  ('3  ) 

Bey  der  Vergiftnng  durch  ad^tringfrende , scharf- 
stoffige  und  narkotische  Gift?  erwähnt  Orfila  £rotz 


( 1 ) Orftla  Toxicologie  generale.  T.  I.  p.  75. 
( 2 ) Ebendas,  p.  1 

( 3 ) Opera  oinnia.  Tom.  I.  P.  II.  cap.  V, 
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seiner  vielen  "Versuche  an  Hunden  keiner  Verän- 
derung der  Milz,  ob  sich  gleich  in  einigen  Fallen 
wohl  eine  solche  erwarten  laesst. 

Unter  den  narkotisch-scharfstoffigen^Giflen  fand 
Kuriere  nach  einer  Vergiftung  durch  Aethusa  Cyna- 
pium  die  Milz  blass  und  die  Leber  gelb.  ( 1 ) 

Bey  einer  Vergiftung  durch  gütige  Schwamme 
wurde  die  Milz,  wie  die  Leber  und  Lungen  uud  alle 
Venen  des  Unterleibes  von  schwarzem  Blute  strotzend, 
gefunden.  ( 2 ) 


( i ) Orßla  a.  a.  O.  Tom.  TI.  P.  I«  295* 
( a ) Daselbit.  T.  II.  P.  II  p.  5^* 


Dritte  Abtheil  un^ 

y,E  RRICHTUNG  DER  MILZ 
Erster  Abschnitt 
Meinungen  der  v or  zü  glich  st  en 
Schriftsteller  über  die  Verrichtung 
der  Milz. 

"Hippocral  es  glaubte,  dass  die  Milz  bestimmt  sey 
eine  Flüssigkeit  aus  dem  Magen  einzusaugen  ( i ); 
an  einigen  Orten  nennt  er  diese  Wasser  , an  andern 
aber  schwarze  Galle  ( 2 ) , woraus  hervorzugehen 
scheint , dass  er  entweder  kein  reines  Wasser  , son- 
dern eine  verdorbene,  dem  Koerper  schändliche  Flüssig- 
keit darunter  verstanden  habe,  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  dass  sie  die  zur  Bereitung  der 
schwarzen  Galle  erforderliche  Flüssigkeit  aus  dem 
Magen  ziehe.  Wenn  wir  seine  an  mehrern  Orten 
geaeusserten  Ideeen  zusammenreihen , so  moechte 
Folgendes  ohngefashr  seine  Meinung  von  der  Verrich- 
tung der  Milz  seyn : » Die  Milz  nimmt  die  Flüssig — 


C 1 ) de  morbis  mulier.  üb.  I. 
( a ) I.  de  trat,  human.  4-  18. 
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k eiten,  "welche  dem  Koerper  nachlheilig  seyn  kannten, 
aus  dem  Magen  auf  und  bringt  sie  nach  derTJrin- 
blase  ( 1 ).  W^enn  die  Milz  diese  Flüssigkeiten  zwar 
aus  dem  Magen  aufnimmt,  aber  nicht  nach  der 
Harnblase  bringt , so  vergrosssert  sich  die  Milz  ( 2 ), 
der  Koerper  aber  erkrankt  ( 5 ) Diese  Krankheiten 
verlieren  sich  naeh  seinen  Beobachtungen , wenn  die 
Kranken  viel  harnen  ; es  entstehen  Wassersüchten  , 
wenn  die  Flüssigkeit  in  andern  Theilen  des  Koerpers 
abgesetzt  wird.  Seine  Beschreibung  passt  übrigens 
nur  auf  Hunde-  nicht  auf  Menschen-Milzen. 

Aristoteles  Beschreibung  der  Milz  passt  nicht 
auf  die  Milz  des  Affen  , geschweige  detin  , auf  die 
des  Menschen  ( 4 )•  Im  Allgemeinen  sagt  er  sey 


( 1 ) II.  Epidern,  3. 

( 2 ) de  affection.  21  sagt  er  über  diese  Vergroes- 
serungen  : morbus  fit  ( Splenis  lumor  ) cum  e» 
febribus  aut  mala  curatione  bilis  aut  pituitaaut  ambo 
in  splenem  incubuerint; 

( 3 ) Wenn  die  Milz  wacchsf , so  schwindet  der 
Koerper  , sagt  er  an  vielen  Orten.  Die  Krankheiten  , 
welche  entstehen  , sind : Wassersüchten  , Scorbut  , 
Blutfiüsse,  Fussgeschwüre.  Prcdic.  II.  165  u.  i64* 

f ( 4 ) Histor.  animal.  Vol.  I.  p.  36.  cd.  Schneider • 
Er  vergleicht  sie  an  dieser  Stelle  mit  der  Milz  dea 
Schweines. 


s. 
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die  Function  der  Milz:  die  Bereitung  des  Nabrnngs- 
stoffes  ( trophae  ) zu  befoerdern.  Die  Leber  hsetten 
alle  Thiere  erhalten  , die  Milz  aber  nur  die  vollkom- 
mensten, weil  deren  Kcerper  eine  sehr  ausgearbeitele 
Nahrung  erfordere  und  diese  nur  durch  mehrere 
Organe  hervorgebracht  werden  koenne.  ( i ) Jedoch 
ist  auch  er  der  Meinung  , dass  sie  Flüssigkeit  aus 
dem  Magen  an  sieb  ziehe. 

Erasistratus , Eemocritus  und  Rufus  Ephesiui 
betrachteten,  nach  dem  Zeugnisse  ihrer  Nachfolger, 

die  Milz  als  ein  unnützes  ( anergseton  ) Eingeweide. 

/ 

Galen  sagt  : alles  was  von  den  aufgenommenen 
Nahrungsmitteln  in  dem  Chylus  zu  dick  und  zu 
erdig,  daher  nicht  zur  Bereitung  des  Blutes 
tauglich  ist,  das  nimmt  die  Milz  in  sich  auf.  ( 2 ) 
Ich  übergehe  den  Volksglauben  der  Alten  , nach 
welchem  die  Milz  der  Sitz  der  Leidenschaften  , be- 
sonders des  Lachens  seyn  sollte,  eine  Meinung  , die 
jedoch  auch  mehrere  neuere  Schrifsteller  noch 
teusserten.  ( 3 ) 


1 ) De  part.  animal.  III.  7. 

( 2 ) De  facult.  nat.  II.  g.  Quiccjuid  in  cibo  as- 
sumpto  crassum  niniis  est  et  terrcum,  ut  a calore 

uativo  percoqui  non  possit , id  ad  se  trahil  lien. 

' s 

( 3 ) Drelincourt  Opusc.  p.  731.  führt  gegen 
twanzig  Schriftsteller  an. 


Vcsalius  glaubte,  dass  die  Milz  die  Verdauung 
Lefoerdern  helfe. 

Ulmus  glaubt  sie  sey  zur  Bereitung  des  arte- 
riellen Blutes  bestimmt.  Er  sagt  , die  vasa  brevia 
nehmen  den  dünnen  und  reinem  Theil  des  ( hylus 
( Speisebrey’s  ) aus  dem  Magen  auf  und  bringen 
ihn  in  die  Milz,  wo  die  pars  sanguinea  des  arte- 
riellen Blutes  aus  ihm  bereitet  ( 1 ) und  in  die 
groesseren  Arterien  und  den  linken  ,FTerzventiikel 
gebracht  wird  ( a ) ; sie  ist  für  das  arterielle  Blut, 
"was  die  Leber  dem  venoesen  ist.  ( 3 ) Die  Entdec- 
kung des  Kreislaufs  und  eine  genauere  Kenntniss 
des  Baues  des  menschlichen  Koerpers  widerlegt 
diese  Meinung  von  selbst. 

C.  Hof  mann  suchte  die  Meinung  des  Galen  mit 
der  des  Aristoteles  zu  vereinigen.  Die  Milz  ist  nach 
ihm  ein  anaiogon  der  Leber;  sie  dient,  wie  jene, 
zur  Bereitung  des  venoesen  Blutes  , doch  nicht  auf 

die- 


( 1 ) Das  arterielle  Blut  ist  wach  ihm  zusammen- 
gesetzt aus  einer  pars  sanguinea  , welche  die  Milz 
und  aus  einer  pars  aerea  , welche  die  Lunge  zur 

Quelle  hat.  s.  die  oben  augef.  Schrift  p.  15. 

) 

( 2 ) a*  a.  O.  p.  2 a. 

( g ) a.  a.  O.  p.  23.  Lien  est  ofllcina  sanguinis 
arterialis , sicut  hepar  sanguinis  alibilis. 


dieselbe  Art,  die  Leber  erhalt  den  besten,  reinsten 
chylus  und  bereitet  daraus  gutes  Blut:  die  Milz 
dagegen  nimmt  den  schlechteren  Theil  des  chylus  , 
■welcher  der  Leber  und  dem  Kcerper  nachtheilich 
seynkeennte,  auf,  und  bereitet  daraus  ein  schlech- 
teres Blut  ( 1 ).  Was  von  diesem  Blute  brauchbar 
( utile ) ist , wird  zu  ihrer  und  nahe  gelegener 
Theile  Ernährung  verwendet,  was  unbrauchbar 
( inutile  ) ist , wird  , nach  dem  es  waesserig  oder 
erdig  ist , nach  den  Nieren  und  der  Harnblase  oder 
dem  anus  gebracht  und  so  ausgeleert  ( 2 ).  Wenn 
sich  eine  von  diesen  Ausleerungen  verstopft  , so 
entstehen  Krankheiten.  Jndcssen  kann  die  Milz, 
wenn  die  Leber  krank,  und  verdorben  ist  , deren 
Geschäfte  übernehmen  und  den  Nahrungssaft  fftr  den 
ganzen  Koerper  bereiten.  Dieses  letztere  sucht  er  durch 


( 1 ) Thom.  a Veiga  in  seinem  Commeirtar  zum 
Galen  ( de  loc.  affect.  ~V.  5.  ) sucht  dieses  durch 
folgendes  Beyspiel  zu  erläutern:  Der  kluge  Land- 
mann säet  Lupinen  um  den  Waizen,  damit  sie  die 
dem  Waizen  nicht  taugliche  Nahrung  in  sich  auf- 
nehmen und  so  jener  besser  gerathe , eben  so  nimmt 
die  Milz  etc. 

i 

( 2 ) a.  o.  a.  O.  p.  uud  Sgj.  Diese  Ausleerungen 
geschehen  nach  seiner  Meinung  durch  die  Arterien 
daselbst,  p.  107. 
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dir  Beobachtung  zu  beweisen,  dass  diö'Milzbcy  Krank- 
heiten der  Leber  sehr  vcrgroessert  und  in  ihrer  Substanz 
derselben  sehnlich  gefunden  werde  ( a.  a.  O.  p.  86). 

J.  B.  v.  Helmont  icussert  an  mehrern  Orten  seiner 
Schriften  sehr  widerspreschende  Meinungen  über  die 
Function  der  Milz;  an  einem  Orte  soll  in  ihr  ein  saurer 
Saft  bereitet  und  zum  Magen  gebracht  werden,  an  ei- 
nem andern  ist  sie  ihm  der  Sitz  der  Einbildungskraft, 
des  Schlafes  und  und  der  Trtcume  ; Am  weitlceuftigsten 
setzt  er  jedoch  die  Meinung  auseinander  , dass  sie  zur 
Bildung  des  msennlichcn  Samens  und  des  Embryo  diene 
( 2 ).  Diese  Meinung  widerlegten  Vatisneri , Heister 
u a.  durch  ihre  Versuche,  indem  Hunde,  denen  sie 
die  Milz  ausgeschnitten  hatten , fruchtbar  waren. 

Alle  bis  auf  ihre  Zeit  der  Milz  zugeschriebenen  Func- 
tionen, unter  andern  auch  die  Erregung  des  Hungers 
und  des  Lachens,  Hessen  ihr  Gregorias  Horst  (3) 
und  Werner  Rolfink  zu  gleicher  Zeit  vollbringen. 


( 1 ) De  asthm.  et  tussi  § 58  ( Opp.  ed  4-ta  Lugduni. 
1S55.  p.  22S  )— De  jure  duumvirat.  § 37 — 52  ( Opp. 
p.  189  ).  An  dem  letzteren  Orte  f uhrt  er  eine  Menge 
der  sonderbarsten  Beweise  an,  unter  andern  ist 
deswegen  nach  der  Bibel  das  Whib  aus  einer 
B.ibbe  ( der  Milzgegend  ) des  Mannes  geschaffen. 

( 3 ) Tractntus  nobil.  exercitatiouum  de  cor- 
pore humano.  Viteberg.  1606. 
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C.  ob.  llogelanie  glaubte,  dass  das  Blut  in  der 
Milz  einer  fortdauernden  Gcehrung  unterworfen  sey , 
wodurch  es  zur  Erncehrung  des  Koerpers  tauglich 
gemacht  werde  ( 1 ).  — Von  ihm  wichen  wenig 
ab  Kypcrus  und  G.  Mcebius  ( s ). 

Fr.  Sylvius  de  la  Boe  glaubte,  dass  dem  arteri- 
ellen Blute  in  der  Milz  ein  Gaehrungs mittel  heyge- 
mischt werde,  wodurch  es  in  Goehrung  geiathe 
und  zur  Ernährung  des  Koerpers  tauglich  werde. 

Flor.  Schuyl  war  derselben  Meinung,  er  glauld 
dass  in  der  Milz  die  Blutbereitung  vollendet  wer« 

^ C 3 )• 

Diesen  Meinungen  sehnlich  ist  die  des  Th.  Willit . 
Das  Blut  wird  durch  die  Arterien  nach  der  Milz 
gebracht,  daselbst  setzt  es  in  den  Hcelilungen  ( poro-« 
sitate*  ) derselben  gewisse  Stoffe  ( facdulentiae  ) ab, 
diese  bestehen  aus  Salz  ( Sal  fixum  ) und  erdigen 
Thcilen,  welche  von  der  Milz  in  ein  sehr  gutes 
Gaehrungsmiltel  verwandelt  und  durch  die  Venen 
dem  Blute  beygemisebt  werden,  um  es  zu  seinen 
Eunctionen  geschickt  zu  machen  (4)* 

r> 

( l ) Hist,  occonom.  animal,  p.  130. 

( 2 ) Fundam.  medic.  phys.  c.  iS 

( 5 ) In  der  o.  angef.  Schrift.  §.  VII. 

(4)  De  fermen tatione  «ap.  5.  p.  15. 
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Ebenso  glaubte  N.  Highmorus , dass  die  im  Blu- 
te befindlichen  Schwarzgalligten  Theile  ( succus  me- 
lancbolicus  ) durch  eine  eigcnthümliche  Kraft  der 
Milz  abgeschieden  und  von  ihr  geschickt  gemacht 
werden  ( fermen tari  ),  ear  Ernaehrung  des  Koerpers 
zu  dienen  ( i ). 

W.  Wedel  glaubte  dass  sie  zur  Verdünnung 
und  Reinigung  des  Blutserums  diene  (2). 

Fr.  Ghsson  hielt  wahrscheinlich  die  oben  ( p.  38  ) 
beschriebenen  fibroesen  Freden  für  Nerven,  er  glaubt 
daher,  dass  diese  in  der  Milz  eine  Flüssigkeit  auf- 
lixhmen  und  in  das  ganze  Nervensystem  vertheil- 
ten-, um  zur  Verdünnung  des  Nerveusaftes  zu  die- 
nen (3). 

M.  Malpighi , der  sich , wie  wir  oben  gesehen 
haben,  zuerst  etwas  genauer  um  den  Bau  der  Milz 
bekümmerte,  glaubte,  dass  das  Blut  in  den  Milz- 
drüschen  eine  bedeutende  Veraenderung  erleide,  so 
dass  es,  mit  dem  Blute  der  Venen  des  Mesen- 
teriums vermischt,  die  Gallabsonderung  bewürbe. 


( 1)  Distjuisilio  anatomic.  corp.  hum.  Hag.  Com. 

i6o7- 

( 2 ) Physiol.  med.  sect.  III.  c.  20.  p.  i5°* 

( 3 ) Fr.  Glissonii  anatome  hepatis  ( Lond.  1654  ) 

e. 1 45  ■ P*  4°°* 
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( i ).  Er  hatte  in  seinen  Meinungen  über  die  Ver- 
richtung der  Milz,  eben  so  wie  in  denen  über 
ihren  Bau,  Fr.  Ruysch  (a),  der  dem  Sylviuschen 
Systeme  zugethan  war,  zum  Gegner. 

Dagegen  folgte  ihm  P.  Verhein , der  jedoch  der 
Milz  als  secundsere  Function  ztischrieb,  die  Ljon- 
phe  von  dem  Blute  abzuscheiden  ( 3 );  wahrschein- 
lich glaubte  er  daher,  dass  diese  vorzüglich  zur 
Abscheidung  der  Galle  diene. 

TV.  Charleton  meiute,  dass  durch  die  vielen 
seussersl  feinen  Gefaesse  die  Bluttbeilchen  auseinan- 
der gerissen,  und  so  das  Blut  verdünnt  und  seine 
Geriunung  verhindert  würde  ( 4 )• 

-D.  Panarolus  sagt:  durch  die  Milz  werde  eine 
scharfe  Flüssigkeit  abgesondert  und  durch  das  vas 
breve  ( ven.  brevis  ) in  den  Magen  gebracht,  um 
ihn  zur  Zusammenziehung  zu  reizen;  wenn  aber 
zu  viel  Flüssigkeit  irn  Magen  ist,  so  wird  diese 
von  den  arteriis  brevibus  aus  dem  Magen  in  die 
cceliaca  und  von  da  nach  den  Nieren  gebracht  (5). 


( 1 ) a.  o.  a.  O. 

(a)  Thesaur.  anatonuc.  u.  Epist.  problem.  IV. 

( 3 ) S.  Corpor.  hum.  anatome  Lovani.  1693. 

(4)  De  scorbuto.  art.  13.  p.  103. 

(5)  Chamseleont.  exam.  annex.  ebs.  pcntecost. 

p.  joi. 
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Clopton  Hävers  fand  lür  noelhig  in  irgend  einem 
Organe  die  Gelenkschmiere  bereiten  zu  lassen  , wel- 
che von  seinen  vermeinten  Dröschen  in  den  Gelen- 
ken abgesondert  werden  sollte,  er  übertrug  dies 
Geschaht  der  Milz  (1  ).  Die  Beweise  bleibt  er  uns 
schuldig. 

dir.  Vater  glaubt  das  Blut  werde  in  der  Milz 
sehr  verdünnt  und  ihm  durch  die  Nerven  ein  sehr 
geistiges  Princip  mitgelheilt,  wodurch  dann  die 
Abscheidung  der  Galle  in  der  Leber  bewarbt  wer- 
de ( 2 ). 

C.  Ch.  SchelÜiammer  meint  die  Milz  sey  ein 
blosses  Divertikel,  welches  das  Blut  aufuehrae, 
damit  es  nicht  so  heftig  in  die  Niereuarterieu  ge- 
stossen  werde.  Er  sucht  dieses  durch  die  Beobach- 
tung zu  beweisen,  dass  Hunde,  denen  mau  die 
Milz  auschuitt,  sehr  viel  harnten  (3). 

J.  G.  a.  Bergen  schreibt  der  Milz  die  Functi- 
on zu,  die  Lymphe  in  den  lymphatischen  Gefaesseu 
zu  verdünnen  (4)* 


( 1 ) Osteolog.  nova.  Loudin.  tSgi.  Diseurs.  IV. 

(2)  Physiol.  experiment.  sect.  VII.  cap.  8. 

\ g ) Analect.  anatom.  physiol.  exercit.  X.  th. 
4o.  — und  die  oben  angef.  Dissert.  Kilon.  1703. 

( 4 ) Iü  der  oben  angef.  Dissert. 
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Q.  Quirinus  nimmt  auch  an,  dass  in  der 
Milz  L37mphe  secernirt  werde,  diese  schwitzt  aber 
durch  die  Poren  der  Milzhaeute  durch,  nrn  die 
Eingeweide  des  Unterleibes  zu  befeuchten.  ( S.  d. 
o.  a.  Dissert.  ). 

J.  F.  Schmid  findet  das  Blut  in  der  Milzvene 
sehr  dünn  und  glaubt,  das«  die  Nerven  sehr  viel 
zu  dieser  Verdünnung  beytragen;  Er  glaubt  da- 
her den  Hauptnutzen  der  Milz  darein  setzen  zu 
müssen  , dass  sie  durch  die  Verdünnung  des  Blu- 
tes der  Pfortader  Verstopfungen  der  Leber  verhü- 
te ; er  führt  zum  Beweis  mehrere  Beobachtungen  an, 
wo  man  nach  ausgeschnittener  oder  bey  krankhaft 
veraenderter  Milz  Leberverhtertungen  oder  wenig- 
stens eine  Verdickung  der  Substanz  dieses  Eingewei- 
des fand;  da  aber  iu  diesem  Falle  keine  oder  nur 
schlechte  Galle  abgesondert  werden  kann , so  ist  ein 
Nebennutzen  der  Milz,  die  Absonderung  der  Galle  zu 
befeerdern.  ( S.  d.  o.  a.  Dissert  p.  ^3 — 52  )• 

C.  Drelincourt  hatte  schon  früher  die  Meinung 
gexussert,  dass  die  Milz  nur  zur  Verdünnung  des 
Blutes  der  Pfortader  bestimmt  sey  ( i ). 

i 

Fr.  U off  mann  ist  cbenfals  der  Meinung,  dass 
das  Blut  in  den  Gefaissen  der  Milz  verdünnt  und 
zur  Absonderung  der  Galle  geschickt  gemacht  werde. 


C l ) Opuscula.  Hag.  Com.  1737.  p.  75.^. 
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Zum  Beweis  führt  auch  er  an  , dass  bey  Hunden 
nach  Ausrottung  der  Milz  die  Substanz  der  Leber 
dichter  und  compacter  werde.  ( 1 ) 

J.  Th.  Eller  ( s.  d.  o.  a.  Dissert.  ) ceussert  ganz 
mechanische  Ansichten.  Die  verschiedenen  Theile  des 
Blutes  werden  nach  hydrostatischen  Grund  saetzen 
in  die  verschiedenen  Gefaesse  gestossen : so  scheinen 
ihm  die  salzigen  Theile  des  Blutes  vorzüglich  in 
die  arteria  coeliaca  zu  gelangen  ; in  dem  drüsigten 
Bau  der  Mili  (2  ) setzt  es  die  feineren  und  seroesen 
Theile  ab  , die  in  der  Milz  befindlichen  Nervenenden 
( ? ) mischen  dazu  einen  sehr  feinen  Saft  , so  verän- 
dert wird  es  mit  dem  oehligtern  (?)  Blute  der  Ve- 
nen des  Mesenteriums  verbunden  , und  bildet  die 
seifenartige  (?)  Mischung  der  Galle  ( 3 ). 

F.  TTrew  haelt  die  fibroesen  Faedeu  der  Milz  für 
Gefa;sse  und  die  Malpighischen  Drüsen  durch  Kunst 
liervorgebraeht.  Es  besteht  nach  seiner  Meinung 
jedes  Blutkügelchen  aus  sechs  seroesen  Kügelchen  , 
diese  werden  in  der  Milz  getrennt  und  gemischt  ; 
durch  die  Stagnation  wird  das  Blut  mehr  alkalinisch 
und  so  zur  Abscheidung  der  Galle  geschickter  ( 1 ). 

TV  ins  low 


( 1 ) Med.  rat.  s.  T.  I.  c.  VIIT. 

( s ) ad  glandulosam  hujus  visceris  substantiam. 
Kurz  zuyor  hat  er  dieDrusen  gamzlich  geleugnet 
( 3 ) Lien  sinui  portarum,  yuod  pulmo  cordi  est, 

nem- 
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PVinsloiv  glaubt  sehr  mit  Unrecht , dass  der  Bau 
der  Milz  in  den  verschiedenen  Thieren  sehr  verschie- 
den sey,  dass  sie  z.  B.  im  Menschen  fast  ganz 
aus  Gefassten  bestehe  ( tissu  vasculaire  ) , im  Och- 
sen netzfoermig  ( t.  reticulaire  ) , im  Schaaie  offen- 
bar zellig  ( t.  cellulaire  ) u.  s.  w.  sey.  Er  glaubt, 
dass  in  ihr  das  Blut  eine  eigenthümliche  Veraen- 
derung erleide,  und  zwar  vorzüglich  durch  die 
Nerven,  um  zur  Gallabsonderung  geschickt  zu 
werden  ( 1 -). 

J.  D.  Kreyssig  ( s.  d.  o.  a.  D.  ) hat  sehr  unrich- 
tige Begriffe  von  dem  Baue  der  Milz  , da  er  ihre 
Zellen  mit  denen  der  corporum  cavernosorum  penis 
vergleicht.  Er  glaubt  das«  das  Blut  in  der  Milz 
verdünnt  und  zur  Absonderung  der  Galle  geschick- 
ter gemacht  werde. 

TV.  Hewson  ( in  der  oben  angef.  Schrift  ) verglich 
die  Milz  mit  den  glandulis  conglobatis  , von  welchen 
er  glaubte,  dass  sie  zur  Bereitung  der  Blutkügelchen 
dienten,  der  Milz  schrieb  er  vorzüglich  das  Geschaeft 
zu  diese  Blutkügelchen  zu  vervollkommnen. 


nempe  sanguinen  praeparat,  qui  ex  eo  sinu  educ- 
tus  angustiis  in  hepate  superandi*  par  sit  etc.  s. 
o.  a.  Diss.  p.  28. 


( 1 ) Eipos.  anatom.  du 
p.  541.  u»  547. 


corps  hum.  Paris.  173a. 
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JTecker  glaubte,  dass  die  kleinsten  Schlagadern 
vorzüglich  zur  Entbindung  von  Waerme  bestimmt 
wneren  ; da  ihm  nun  mehrere  Eingeweide,  und  so 
auch  die  Milz  , aus  nichts  als  einem  Gewebe  der- 
selben zu  bestehen  schienen,  so  glaubte  ei  , dass 
auch  deren  Function  sey , "Waerme  zu  entbinden; 
durch  diese  Entbindung  von  Waerme  in  der  Milz 
schien  ihm  die  Verdauung  sehr  befoerdert  zu  weiden, 
dagegen  glaubte  er  nicht,  dass  sie  Bezug  auf  die 
Bereitung  oder  Vervollkommnung  der  Galle  habe 
( 1 ) — Spaeter  hat  jedoch  Hecker  diese  Meinung 
wenigstens  zum  Theil  zurückgenommen  ( 2 ) 

(7.  C.  Bonhard  theil t uns  die  Meinung  seines 
Lehrers  Starke  mit,  welcher  sie  für  ein  diverticulum 
sanguinis  hielt.  Die  Gefaesse  des  Magens  nehmen 
Waehrcnd  der  Verdauung  eine  grosse  Menge  Blut 
auf,  dieses  fliesst  nach  derselben  in  die  Milz,  gleich- 
sam wie  in  ein  Reservoir  , zurück  ( s.  d.  o.  a. 
Diss.  p.  16.  ) 

Mehrere  Anatomen  , unter  andern  Semmering 
aeusserten  die  Meinung,  dass  dei  Druck  des  Magens 
einen  besondern  Einfluss  auf  die  Verrichtung  der 


( 1 ) In  der  oben  angef.  Schrft.  p.  16. 

( a ) S.  Seine  Schrift  über  den  Wreichselzopf  in 
einer  Anmerkung  zu  der  Abhandlung  von  den  Crisen 
p.  129. 
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Milz  habe.  Der  letztere  sagt  .*  » Wachrend  der  Leere 
des  Magens  sammelt  sich  das  Blut  in  der  Milz  , sein 
Lauf  wird  viel  langsamer,  es  beginut  sich  zu  zersetzen, 
aufgeloest  zu  werden  , zu  verderben  ( ? ) ; wird 
dagegen  der  Magen  von  Speise  oder  Gas  angefüllt 
und  durch  ihn  die  Milz  gegen  die  Ribbrn  zusam— 
mengedrutkt  , so  wird  das  Blut  nun  kraefiig  aus 
der  Milz  gedrückt  , es  eilt  durch  die  Pfortader  in 
die  Leber  um  das  treege  (?)  Blut  der  Netze  zu 
verdünnen  und  eine  Menge  Stoff  zur  Absonderung 
der  Galle  herzugeben.  Die  Milz  scheint  also  dazu 
zu  dienen  , dass  durch  sie  ein  dünnes  , durch  den 
Aufenthalt  zersetztes  , laugenhaft  und  schserfcr  gewor- 
denes , somit  zur  Absonderung  der  Galle  geschick- 
teres Blut  der  Leber  zugeführt  wird.  » Die  Milz 
wsere  also  ein  Organ,  wodurch  das  Blut,  zur 
schnellem  Absonderung  der  Galle  waehrend  der 
Verdauung,  aufgespart  und  vorbereitet  würde  ( 1 ). 

A.  Moreschi  findet  die  Milz  aus  nichts  als  Ge- 
messen zusammengesetzt  ( 2 ).  Seine  Meinung  von 


( l ) Eingeweidelehre  p.  1G8.  Aehnliohe  Meinun- 
gen hatten  schon  früher  Lieutaad  ( anat.  hist.  t. 
II.)  u.  a.  geaeussert.  Auch  Richer  and  Elem.  d. 
Physiol.  prem.  ed.  T.  I.  p.  213. 

( 2 ) a.  a.  O.  p.  36.  Non  e che  una  mera  cou- 
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der  Function  der  Milz  ist  folgende:  Von  der  ar- 
teria  lienalis  wird  eine  grosse  Menge  Blut  in  die 
Gefacsse  der  Milz  hinein  gestossen;  wenn  nun  der  Ma- 
gen leer  ist,  so  geht  es,  nachdem  die  Milz  angefüllt  ist, 
in  die  vena  portarum  über  und  dient  dann  zur 
.Absonderung  der  Galle,  deswegen  wird  zu  dieser 
Zeit  eine  groessere  Menge  Galle  abgesondert,  und 
daher  eiklsert  er  sich  , warum  so  hscufig  bey  leerem 
Magill  so  grosse  Quantitseten  Galle  weggebrochen 
werden:  Tst  dagegen  der  Magen  gefüllt  mit  Speisen, 
so  diiickt  er  die  Milz  zusammen  gegen  die  Hibben 
dass  die  in  ihr  befindlichen  Gefesse  nicht  mehr  so 
viel  Hl  ixt  aufnehmen  koennen  *,  sondern  dies  wird 
g ooethigt  , nun  in  stcerkerer  Quantität  durch  die 
Al  tonas  breves  zum  Magen  zu  fliessen  und  dort  zur 
Absonderung  des  Magensaftes  zu  dienen.  Andre 
S ei i'tionsorgaue  haben  immer  einen  Ort,  wo  die 
secernirte  Feuchtigkeit  bis  zum  Gebrauche  auf- 
- bewahrt  wird  •,  so  die  Leber  die  Gallenblase,  die 
Brust  die  fubu’os  lactiferos  , die  Hoden  dieSamen- 
blaeschen,  die  Natur  suchte  , durch  die  bemerkte 
Art  dpr  Verbindung  des  Magens  mit  der  Milz,  diesem 
Mangel  eines  Organes  zur  Absonderung  und  Auf- 
bewahrung des  Magensaftes  abzuhelfen,  um  ihn 


gerie  di  vasi  Dieses  ist  um  so  mehr  zu  bewundern 
da  er  doch  nicht  allein  Menschen-,  sondern  auch 
so  viele  Thier-Milzen  untersuchte. 


immer  mit  der  erforderlichen  Menge  Magensaft  zu 
versehen.  Er  sucht  diese  Meinung  durch  die  Verbin- 
dung der  Milzgefaesse  mit  dem  Magen  in  allen  Thier- 
ctassen  zu  beweisen.  In  dem  Carpem  ( Cyprinus 
carpio  ) fand  er  ( wie  dies  schon  mehrere  aeltere 
Zergliederer  bemerken  ) eine  kleine  Leber  und  eine 
sehrgrosse  Milz  , deren  Gefaesse  wenig  Comraunication 
mit  dem  Magen,  aber  viele  mit  den  Einge- 
Weiden  hatten  ; er  meint  hier  habe  die  Natur 
dem  Mangel  der  Galle  ( r ) durch  diese  Gefaesse 
abgeholfen,  welche  sie  durh  ihre,  Secretion  ersetzen. 
In  allen  Reptilien  bemerkte  er,  dass  die  Milzgefaesse 
in  gar  keiner  Verbindung  mit  dem  Magen,  aber 
mit  dem  tubo  i ntestinali  standen  , auf  welchem  sich 
die  Zweige  der  arteria  splenica  sehr  hteufig  verbrei- 
teten ; besonders  Ley  den  Frceschen  machte  er  die 
Bemerkung , dass  der  Verdauungsprocess  erst  in  der 
Erweiterung  des  intestini  recli  vor  sich  gehe,  es 
beweistihm  daher  dieses  dass  diese  Gefaesse  zur  Abson- 
derung des  Magensaftes  ( oder  Verdauungssaftes  ) 
bestimmt  sind;  so  glaubte  er  zu  bemerken , dass  bey 
sehr  gefroessigen  Thieren  die  sogenannten  vasa  brevia 
besonders  lang  oder  zahlreich  waeren 

I 

Gcerres  glaubt  dass  sie  zur  Gallabsonderung  be- 
stimmt sey,  und  dass  sie  besonders  alkalische, 


( 1 ) ^ eiche  beym  Carpen  , wie  bey  vielen  an- 
dern Eischcn  in  den  Magen  ergossen  wird. 
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keine  Hauptbestandteile^,  der  Galle  absonde- 
rc  ( i ). 

L.  Dumas  glaubt  cbenfals , dass  die  Milt  zur 
Absonderung  der  Galle  beytrage-,  doch  meint  er 
müsse  sie  auch  in  einem  Bezüge  zum  Magen  stehen 
aber  nicht  wie  Moreschi  der  den  Magensaft  durch 
die  arteries  breves  absondern  laess t , sondern  seiner 
Meinung  nach  nehmen  die  venae  breves  den  über- 
fllüssigen  Magensaft  aus  dem  Magen  auf,  und 
bringen  ihn  in  die  vena  lienalis,  um  zur  Berei- 
tung der  Galle  zu  dienen.  Beweise  sind  ihm  , dass 
man  mehrmals  in  den  venis  brevibus  dieselben  Sub- 
stanzen fand,  welche  in  manchen  Krankheiten 
durch  Erbrechen  ausgeleert  worden  waren , und 
dass  man  in  der  Galle  die  Bestandfheile  des  Ma- 
gensaftes Wieder  finde.  Auch  scheint  es  ihm  nicht 
unglaublich.,  dass  schon  durch  die  Berührung  die- 
ser beyden  Eingeweide  der  Magensaft  durch  die 
Poren  der  Oberflaeche  der  Milz  aufgenommen  wer- 
den koenne  ( ! ? ).  Die  Beobachtung,  dass  Hunde,  de- 
nen man  die  Milz  ausschnitt,  gofrse  sigerwaren,  scheint 
ihm  auch  ein  Beweis  für  seine  Meinung  zu  seyn  , 
weil  sich  der  Magensaft  im  Magen  anhaeufe, 
Hunger  und  schnellere  Verdauung  bewürbe  ( x ). 


( 1 ) Principesde  physiologie  T.  IV.  p.  6u. 
(a)  Exposition  der  Physiologie,  p.  331. 


— 111  — 


-B.  Rush.  ( in  d.  oben  angef.  Schrift  ) stellt  uns 
folgende  Theorie  von  der  Function  der  Milz  auf: 
Eine  Menge  von  Ursachen  , als  Leidenschaften , 
Bewegungen,  Arbeit,  Unmaessigkeit  u.  s.  w.  ver- 
setzen das  Blutsystem  in  eine  groessere  Bewegung  , 
durch  diese  würden  die  feingebauten  Organe,  welche 
zur  Erhaltung  des  Lebens  dienen , oft  in  Gefahr 
geratheri  von  der  allzu  grossen  Menge  Blut  über- 
schwemmt zu  werden  , wenn  der  thierische  Orga- 
nismus nicht  ein  Organ  besaesse  , welches  das  über- 
flüssige Blut  aufnaehme  • dieses  Organ  ist  nun  die 
Milz , welche  gleichsam  ein  Reservoir  für  das  Blut 
bildet.  Er  sucht  diese  Meinung  durch  folgende  Gründe 
zu  beweisen  : 

l,  Die  Milz  hat  durchaus  keine  Aehnlichkeil  mit 
einer  Drüse.  Ihr  weiches , schwammiges  Gewebe  ist 
einer  bedeutenden  Vergroesserung  faehig  ohne  dass 
es  deswegen  ein  vom  gesunden  Zustande  abwei- 
chendes Ansehen  bekaeme. — Die  Blutgefoesse  der  Milz 
sind  viel  grocsser  , als  wie  sie  zur  Ernaehrung  der- 
selben uceihig  waeren. 

2 , Ihre  Lage  scheint  schon  ihre  Bestimmung  anzu- 
zcigen  ; sie  liegt  dicht  unter  dem  Herzen,  dem 
Organe  , welches  der  Mittelpunct  und  der  erste  Ur- 
sprung aller  heftigen  nnd  unordentlichen  Bewe- 
gungen der  Blutgefaesse  ist. 

3,  Die  Wirkungen  des  ploetzlichen  Eintritts  des 
Blutes  in  die  Milz  bemerken  wir  sehr  deutlich, 
nehmlich  das  Milzstechen  nach  heftigen  Bewegungen, 
i Lachen  u.  s.  w. 
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4 , Wir  wissen  , dass,  wenn  die  Arterien  das  Blut 
sehr  heftig  in  ein  Organ  treiben  und  die  Venen  es 
sehr  langsam  zurückführen  , das  Blut  weniger  leicht 
coagulirt,  als  wie  im  gewöhnlichen  Zustande  des 
Kreislaufs.  Nun  coagulirt  aber  das  Blut  der  Milz- 
vene viel  schwerer  , als  wie  das  andrer  Venen. 

g , Die  Krankheiten  der  Milz  zeigen  uns  ihr  Be- 
streben an,  die  oben  angegebene  Function  zu  erfüllen. 
Als  Beyspiele  fuhrft  er  uns  die  Beobachtungen  meh- 
rerer Schriftsteller  von  Vergrcesserungen  der  Milz  nach 
boesartigen  AVechsclfiebern  , und  bey  'Wahnsinnigen 
an. 

6,  Wenn  die  Milz  verstopft,  verharrtet  und  also 
nicht  im  Stande  ist,  das  ftberflüssige  Blut  auf- 
zunehmen , so  sind  die  Kranken  cefters  Blutungen 
unterworfen. 

7 , Wenn  die  Milz  bey  Menschen  durch  Zufall 
vernichtet  oder  bey  Thieren  mit  Vorsatz  ausgerot- 
tet worden  ist,  so  bemerkt  man,  dass  sich  die 
Leber  vergroessert  , es  erfolgen  hseufig  Symptome 
von  Unverdauliehkeit  , die  Secretionen  des  Speichels 
und  des  Urins  sind  vermehrt. 

In  einer  Anmerkung  zu  der  Anzeige  der  eben 
erwaehnten  Schrift  von  Rush  in  der  Bibliotheque 
brittannique  ( l ) sagte  Odicr , dass  ihm  ein  sehr 

uutcr- 


( i ) Sciences  et  Arts.  t.  g4'  P«  3^5- 
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hnterrithteler  Veterinararzt,  Herr  Clarke , eine 
andre  Meinung  über  die  Function  der  Milz  geaeus- 
sert  habe , dieser  habe  sie  nehmlich  nicht  Für  eiu 
Behaeltcr  von  Blut,  sondern  von  Wasser  gehalten. 
Er  wurdehierauf  durch  folgende  Beobachtung  geleitet: 
Er  oef'nete  mehrern  gesuuden  Eseln  den  Unter- 
leib und  brachte  die  Hand  hinein , er  bemerkte 
dann  deutlich,  dass  die  Milz  anschwoll,  so  oft  er 
dem  Esel  zu  saufen  gab  ; wenn  er  dann  die  Esel 
toedtete,  so  war  der  Speisebrey  immer  gleichmaessig 
verdünnt,  er  mochte  dem  Esel  viel  oder  wenig  zu 
saufen  gegeben  haben.  Er  glaubte  daher , dass  die 
Milz  das  überflüssige  Getraenke  aus  dem  Magen 
aufnehme,  und  es  ihm  wieder  zuführe,  um  den 
Speisebrey  zu  verdünnen. 

Nicht  lange  darauf  machte  der  berühmte  brittische 
Physiologe  Ev'erard  Home  in  den  philosoph.  Transac- 
tions ähnliche  sehr  interessante  Versuche  bekannt.  Da 
ich  die  beyden  Originalabhandlungen  nicht  zur  Hand 
habe  , so  theile  ich  sie  hier  nach  der  Bibliotheque 
brittannique  und  Reils  Archiv  für  die  Physiologie 
mit:  Eroefnete  einem  lebendigen  Hunde  den  Unterleib, 
unterband  den  Pylorus  mit  einer  starken  Ligatur 
und  injicirte  ihm  darauf  fünf  Unzen  mit  Indigo 
gefaerbtes  Wasser  ; das  Thier  brach  nach  einer  halbere 
Stunde  zway  Unzen  fast  ungefärbtes  Wasser  weg. 
Der  Hund  wurde  daiauf  getoedtet.  Obgleich  der 
pvlorus  durch  die  Ligatur  verschlossen  gefunden 
Wurde,  so  fand  man  doch  die  Pfcertnerhoclfte  des 
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Magen*  ganz  leer  und  znsammengczngen  , dagegen 
enthielt  die  Schlundhselfte  einen  dicken  Speiscbrey  , 
der  mit  einer  geiatincesen  Flüssigkeit  umgeben  war 
und  nur  eine  Unze  fast  ganz  ungefaerbies  Wasser, 
wa-hrend  der  fndigo  an  der  iunern  Wand  des  MageuS 
ausgebreitct  war.  Es  waren  also  in  einer  halben  btunde 
zwey  Unzen  Flüssigkeit  aus  dem  Magen  ver- 
schwunden ; es  War  kein  resorbirendes  Gefaesszu  sehen, 
aber  die  Milz  tyar  sehr  aufgetrieben  und  groesser , 
als  wie  geWcehrilich,  die  Oberflceche  derselben  uuregel- 
maessig  durch  eine  Menge  kleine  hervorragende  Zellen, 
welche  man  beym  Einschneiden  angefüllt  fand.  Der 
Verfasser  erkannte  darin  die  Malpiglii'schen  Drüsen. 
Er  untersuchte  sie  genauer,  fand  sie  hacutig  und  auf 
ihier  überfiaeche  eine  Menge  venoese  und  arterielle 
Zweige  verbreitet. 

Er  wiederholt! te  denselben  Versuch  mit  Faer— 
berrcethe  , er  hatte  dasselbe  Resultat,  man  konnte 
aber  nichts  Von  dem  fscrbendem  Bestandteile  in  der 

4 ^ 

Milz  entdecken. 

Mit  mehrerem  Glücke  wiederholte  der  Verfasser 
den  Versuch  mit  Rhabarber,  welche  ihm  Herr 
Brande  geraten  hatte  und  deren  Gegenwart  in 
Flüssigkeiten  das  Kali  sehr  leicht  durch  eine  Eihoe- 
lmng  der  Farbe  angiebt.— Den  i7.,e11  November 
1807  um  eilf  Uhr  35  Minuten  Morgens  injicirte  er 
fünf  Unzen  einer  Mischung  von  Rhabarherlinclur 
und  Wasser  in  den  Magen  eines  Hundes  , dessen 
Ffmi  tixcr  zuvor  unterbunden  worden  war.  Nach  5/ i 
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Standen  brach  der  I-Tund  zwcy  Unzen  weg , 10 

Minuten  darauf  injicirte  man  ihm  wieder  eine  Unze  , 
und  nach  4 Uhr  noch  einmal  etwas  über  eine  L uze. 
Der  Hund,  welcher  nicht  wieder  brach,  wurde 
um  8 Uhr  getoedlet.  Der  Pfcertner  war  fest  ver- 
schlossen , und  im  Magenfand  man  zw ey  Unzen  Plus«* 
sigkeit.  Kein  resorbiren,des  Gefaess  war  sichtbar  , 

r 

aber  die  Milz  war  angeschwollen  , und  d:e  Harnblase 
mit  Urin  gefüllt.  Der  Urin  durch  Kali  untersucht 
• nahm  eine  viel  dunklere  Farbe  an  , als  wie  der  ciues 
Menschen  , welcher  drev  Stunden  zuvor  dasselbe 
Mittel  genommen  batte.  Als  mau  die  Milz  oefnet.c , 
zeigten  sich  ihre  Zellen  weit  und  sehr  deutlich  ; man 
liess  ein  Stückchen  derselben  zehn  Minuten  in  zwef 
Drachmen  Wasser  maceriren,  nachdem  man  cs 
zuvor  klein  geschnitten  liajte  , man  filtrirte  das 
Wasser  und  untersuchte  es  durch  Alkali,  welches 
sogleich  durch  eine  bedeutende  Farbrnerhochung  die 
Gegenwart  der  Rhabarber  verriet h.  Man  liess  ebenso 
ein  btück  Leber  maceriren , alleiu  das  Wasser 
desselben  zeigte  nach  dem  Hinzu troepfdn  von  Kali 
nicht  die  geringste  Farbencrboehung.  Da  man  nun 
die  Gegenwart  der  Rhabaiber  nui  in  der  Milz  und 
Harnblase;  ab°r  nicht  in  der  Leber  entdeckte,  so 
musste  man  schlicssen  , dass  sie  nicht  durch  den 
gewöhnlichen  W*  g der  Circulation  in  sie  gebracht 
worden  sey.  — Den  31  December  * Abends  7 
Uhr  wurde  einem  Esel  eine  halbe  Pinte.  Wasser 
und  eine  halbe  Pinte  *Rhabarbertinctur  cingeg  ssen 
eben  so  den  4Un  Morgens  8 Uhr  und  um  1a  Uhr 
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zum  dritten  mal.  Um  zwey  Uhr  wurde  er  ( durch 
Schlagen  ) getcedtel  j ehe  aber  sein  Kreislauf  noch 
ganz  stockte  wurden  6 Unzen  von  dem  Blute  der 
Milzvene  und  eine  gleiche  Quantitast  aus  dem  linken 
Herzohre  gelassen  und  zum  Gerinnen  und  Absondern 
des  Serums  liingcstellt.  Die  durchschnittene  Milz 
zeigte  einen  starken  Rhabarbergeruch  , mit  in  Kali- 
aufleesung  getauchtem  Pappiere  berührt  zeigte  sich 
eine  Oiaugetinte,  beydes  zeigte  sich  nicht  auf  dem 
Schnitte  der  Leber.  Das  Serum  der  vorerwaehnten 
Hlulportionen , so  wie,  Aufgüsse  von  Leber  und 
Milz,  wurden  nun  durch  Kali  untersucht. 

1, -Der  Aufguss  der  Milz  hatte  eine  Tinte  gleich 
60  Tropfen  Rhabarbertmclur  in  zwey  Unzen  Lau- 
gensalzwasser 

2 , Das  Serum  des  Blutes  der  Milzvene  eine 

/ > 

Tinte  gleich  15  Tropfen  Bhabarbertinctur  in  zwey 
Unzen  Laugensalzwasser, 

3,  Das  herum  des  Blutes  aus  dem  linken  Herz- 
ventiikel  eine  Tinte  gleich  3 Tropfen  Rhabarber- 
tinctur  in  zwey  Unzen  l augensalzwasser. 

4 , Der  Aufguss  der  Leber  zeigte  keine  Orangctinte. 
'Wasre  sie  nicht  durch  Blutkügelcheu  undeutlich 
gemacht  worden  , so  müsste  sie  gleich  der  vom 
linken  Herzventrikel  gewesen  seyn. 

Die  Vcrbindungsmenibran  zw’sclien  Magen  und  Mil» 
zeigte  wenig  Saugadcm. — Diese  Versuche  wurden 
mehrmals  wiederbohlt,  und  gaben  dieselben  Resultate 
—Nicht  so  verhielt  sich  die  Rhabaibcr  , in  Substanz 


— 1 17 


gegeben,  der  Urin  enthielt  zwar  viel  Rhabarber, 
aber  die  Milz  nicht  j die  Drüsen  waren  klein  und 
undeutlich. 

Home  leitet  aus  diesen  Versuchen  folgende  That- 
sachen  her. 

1 , Dass  die  Milz  in  zwey  sehr  verschiedenen 
Zustaeuden  gefunden  wird,  dem  ausgedehnten  und 
dem  zusammeugezogenen  , und  dass  in  dem  einen 
ihre  Groesse  die  doppelte  von  dem  in  dem  andern  ist. 
Indem  ausgedehnten  sind  die  Blajscken  mit  Feuch- 
tigkeit gefüllt.  Dieser  ausgedehnte  Zustand  tritt 
ein,  Wenn  der  Magen  vor  dem  Tode  eine  grosse 
Menge  Flüssigkeit  ;zu  sich  genommen  hat  , der  z.usam- 
mengezogene,  wenn  das  'i  hier  einige  Zeit  ohne 
Getraenk  geblieben  ist. 

a.  Dass  , wenn  der  Pfoertner  unterbunden  ist , 
gefserbte  Flfissigkcit  aus  der-  Magenmuudportioa 
io  den  Elutlaul  über  und  mit  dem  Uiine  weggeht 
und  dass  sich  die  Milz  während  dieses  V 01  gan- 
ges in  dem  am  mchrslen  ausgedehnten  Zustand© 
befindet. 

3,  Dass,  wenn  der  Pfoertner  offen  ist,  die 
f Erbende  Materie  unter  den  angigtbenen  Umstaeudeu. 
auch  in  der  Milz  angeti offen  wird. 

4.  Dass,  wenn  die  Milz  in  diesem  Zustande  ist, 
da«  Serum  des  Blutes  der  Milzr ene  mit  den  färben- 
den Restant1  ln  ilen  stankt  1 ges.  lrw  amgert  ist,  als 
wie  das  Serum  des  Flui  cs  derübigen  \ enen  , und 
dass,  ■wenn  der  Magen  keine  Ilussigkcitynlbx'lt,  keine 
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Spar  der  faerbenden  Materie  Inder  Milz  oder  ihrer 
Vene  angetrolTen  wird,  wenn  gleich  die  färbende 
Materie  aus  dem  Darmcanale  durch  die  gewöhn- 
lichen Canaele  in  das  Gefaesssystem  iibergegangen  ist. 

Aus  diesen  Thatsachen  schliesst  er,  dass  Flüssig- 
keiten , die  in  grösserer  Menge,  als  wie  zur  Ver- 
dauung erforderlich  ist,  in  den  Magen  aufgenom- 
men werden,  nicht  ganz  durch  den  gewöhnlichen 
Weg  der  Saugadern  des  Magens  und  Darmcauals 
fortgeschait  , sondern  zum  Thcil  durch  das  medium 
der  Milz-  in  die  Circulalion  gebracht  weiden.  Auch 
ßchlicsst  er  auf  besondere  Wege  von  der  Milz  zur 
Harnblase  , weil  nach  seinen  Versuchen  der  bald 
nach  der  Injection  des  Rheum  gelassene  Urin  dieses 
enthielt,  naqh  einiger  Zeit  aber  verschwand  es 
darin  , und  konnte  erst  spseter  wieder  dariuue  ent- 
deckt werden;  er  glaubt,  dass  das  zuerst  darin 
gefundene  aus  der  Milz,  das  spätere  aus  dem  Blute 
durch  die  Nieren  in  den  Harn  gekommen  sey. 

V . ' \ 

Zweyter  Abschnitt 

Zusammenstellung  der  Hauptmemungen 

Nach  Uebergelmng  der  ganz  gegen  unsre  gegen- 
wärtigen Kenntnisse  vom  Baue  des  thierischen 
Körpers  streitenden  Hypothesen  bleiben  uns  ohnge- 
fichr  folgende  Hauptmeinungen  von  der  Function 
der  Milz  Übrig  • 

I.  D i c Milz  nimmt  Flüssigkeiten  aus 
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«Sem  Magen  auf  und  führt  sie  entweder 
nach  der  Harnblase  und  dem  anus,  oder 
sie  bereitet  daraus  eine  eigenthümliche 
Substa  nz  (die  schwarze  Gail  e ).  Hippocrates. 
Aristoteles.  Galenus.  Panarolus.  Clarke.  Home . 

Was  die  Bereitung  der  schwarzen  Galle  anbe- 
triiTt,  so  ist  deren  Existenz  in  neueren  Zeiten  aus 
ichr  trifftigen  Gründen  mit  Recht  geleugnet  wo«  den. 
— Von  der  Milz  zur  Harnblase  und  zum  anus  kennen 
Wir  durchaus  keine  Wege. — Hm  me  ’s  obenangeführte 
Versuche  habe  ich  zwar  einigemal  wiederhohlt, 
indessen  sind  sie  theils  zu  wenig  zahlreich , iheils 
zu  wenig  exact , als  dass  ich  auf  sie  ein  besonderes 
Gewicht  legen  sollte.  ( \ ) 

Die  Thatsachen  Homc's  N.  r.  a.  3.  gründen 
sich  auf  Beobachtungen,  die  ich  immer  bestätigt 
gefunden  habe,  und  gegen  welche  sich  wohl  nichts 
einwenden  laesst,  was  aber  N.  4’  betrifft,  so  habe 
ich  mich  in  meinen.Versuchcn  noch  nicht  ganz  davon 
überzeugen  keenuen,  und  sie  als  erwiesen  voraus- 
gesetzt, scheint  es  mir  doch  etwas  voreilig , daraus 
alle  die  Folgerungen  Home  ’ s herzuleiten. 


( 1 ")  Ich  leugne  nicht,  dass  ich  mich  zu  derglei- 
chen Versuchen  nicht  geschaffen  fühle;  es  gebeert 
wirklich  viel  Ueberwindung  dazu,  Thiere  solchen 
Qualen  auszusetzeu  , wie  dies  in  diesen  Versuchen 
geschehen  muss. 


• — ISO 


l , "Wie  schnell  gicht  sich  z.  B.  das  eingerieben«* 
oder  nur  eingeathmete  Terpentinoehl  durch  seinen 
Veilchengeruch  im  Harne  zu  erkennen  ? Und  doch 
konnte  es  hier  nicht  durch  die  Milz  nach  der  Harn- 
blase gebi  acht  Werden. 

a,  Angenommen,  dass  das  Blut  der  Milzvene 
wbklick  mehr  Kheurri  enthielt,  als  wie  das  Blut 
andrer  Venen,  so  erinnere  man  sich  nur,  wie  so 
manche  Substanzen  gerade  nur  bestimmten  Organen 
des  thierischcn  Koerpers  ihre  Eigenschaften  mit- 
theilen. Wie  z.  B.  die  Fterberroethe  die  rothe  Farbe 
den  Knochen , „viele  Substanzen  Farbe,  Geruch  und 
Geschmack  der  Milch  ( i ) u.  s.  av\  mittheilen  , und 
dass  ja  gerade  das  Rheurn  ganz  vorzüglich  auf  die 
Xeber  winke. 

g,  Von  der  Schnelligkeit  mit  welcher  manche 
Substanzen  im  Zellgewebe  und  Vluskelfleisch  einge- 
saugt und  in  den  Kreislauf  gebracht  Averden  , findet 
man  viele  Beweise  in  Orfilas  trefllicher  Toxicologie 
( 2 );  es  kann  uns  daher  das  schnelle  Versclrwinden 
der  Flüssigkeiten  im  Magen  durchaus  nicht  so  sehr 


( 1 ) M.  j'  hierüber  JDeyeu.r  und  Parmentier 
über  die  Milch  in  den  annales  de  Chirnie. 

( 2 ) z.  B.  Magendic 1 s Versuche  über  die  Schnellfg-« 
keit  der  Einsaugung  des  Upas.  O rßla  Toxicologie» 

t.  n.  p.  i.  p-  30K 
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auffallend  seyn  und  es  laesst  sich  dasselbe  sehe  leicht 
durch  die  Wirkung  der  eiusaugend  u so  wie  die 
immer  gleiche  Verdünnung  des  Speisebreyes , welche 
Clarke  und  Home  bemerkten,  durch  die  der  abson- 
deruden  Gefaesse  erklaeren  ; um  so  mehr , da  ich 
her  meinen  Versuchen  den  Chymus  in  der  Gegend 
des  Prlorus  nicht  mit  dem  genossenen  Getraenke  , 
sondern  mit  einer  schleimigen,  gallertartigen,  eyweis- 
stoffigen  'Flüssigkeit  ( Magensaft  ) verdünnt  fand. 

4,  "Wer  aus  der  oben  angeführten  Beobachtung 
Herrn  Clarke’s  von  der  Anschwellung  der  Milz 
waehrend  des  Saufens  der  Thiere  , sogleich  auf  einen 
unmittelbaren  Ueberga  ig  der  Flüssigkeiten  aus  dem 
Magen  in  die  Milz  schicssen  wollte,  würde  doch 
sehr  unrecht  thun.  Davon  abgesehen,  dass  sich  der 
Beobachter  taeuschen  und  das  Anschwellen  des 
Magens  für  «in  Anschwellen  der  Milz  halten  konnte 
so  erinnere  man  sich  nur  an  manche  analoge 
Erscheinungen  im  thierischen  Koerper,  um  sich 
dieselbe  auf  eine  andre  Art  zu  erklaeren.  Stillende 
Trauen  z.  B.  fühlen  sehr  oft,  zumal  in  den  ersten 
Tagen  des  Saeugens , beym  Genüsse  mancher  Speisen 
und  Getroenke , besonders  der  Milch,  wie  augen- 
blicklich die  Milch  , nach  ihrem  Ausdrucke , in  die 
Hoehe  steigt;  Wenn  man  eine  saeugende  Hündin 
einige  Zeit  hungern  laesst,  und  ihr  dann  Milch  zu 
saufen  giebt,  so  ffthlt  man  deutlich  mit  der 
Hand,  wie  die  Milchabsonderung  waehrend  des 
Saufens  statt  findet.  "Wer  wollte  aber  wohl  liier 

V 
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einen  unmittelbaren  Uebergang  der  Milch  aus  dem 
Magen  in  die  Brüste  annehmen  ? 

5,  Bejr  dem  Eischeiueu  und  Wiederverschwinden 
des  Rheums  im  Harne  ist  es  allerdings  wahr- 
scheinlich , dass  das  erste  sogleich  aus  dem  Getrtenke 
im  Magpn  in  das  Blutsystem  aufgenommen  worden  , 
das  zweyte  aber,  vielleicht  zu  grob  für  die  einsau- 
genden Gefesse  des  Mag<*ns  , erst  im  Darmcanale 
aus  dein  chymus  at geschieden  und  so  in  das  Blut 
gebracht  worden  sey.  Ich  sehe  aber  nicht  ein  , 
warum  hierzu  die  Vermittelung  der  Milz  erfor- 
derlich waere.  'Boy  der  Unterbindung  des  Pylorus 
konnte  vielleicht  das  erste  durh  die  Venen,  das 
zweyte  durch  die  einsaugenden  Gefaesse  des  Ma- 
gens in  den  Kreislauf  gebracht  worden  seyn  ( 1 ). 


( l ) Denn  wenn  ich  mich  gegen  den  Uebergang 
von  Flüssigkeiten  aus  dem  Magen  in  die  Milz  er- 
kloere,  so  will  ich  deswegen  durchaus  nicht  die 
einsaugende  Kraft  der  Venen,  besonders  des  Ma- 
gens und  Darmcanals  leugnen.  Rutsch , Bcerhavey 
Meckel , Swammerdam , Haller  haben  sie  be- 
hauptet, und  wenn  wir  die  von  J.  Hunter  zur 
"Widerlegung  derselben  angestellten  Versuche  mit 
den  dagegen  von  Home * Delille , Flau  drin  und 
vorzüglich  von  Magendie  angestellten  für  sie  spre- 
chenden Versuchen  vergleichen,  so  koennen  wir 
uns  nicht  enthalten  das  Uebergewicht  der  Gründe 
auf  Seiten  der  letztem  zu  fmdcu. 
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6,  Wenn  Home  keine  ^einsaugenden  Gefaesse  am 
Blagen  bemerkte,  so  rührt  dieses  vielleicht  von  der 
Verschiedenheit  ihrer  Faibe  von  denen  der  Ge- 
dasrme  her,  denn  sie  führen  nie  chylus,  sondern 
immer  nur  eine  dünne  , hellgefserble  Flüssigkeit.  ( l ) 

7,  Wenn  die  Milz  bestimmt  waere  die  Flüssig- 
keiten aus  dem  Magen  aufzunehmen  , so  liess  sich 
erwarten  , das  bey  krankhaften  Veraenderurgen  der- 
selben , bej'  welchen  sich  die  Kranken  gewcelinlich 
über  sehr  heftigen  Durst  beklagen  , die  Geti senke 
mit  den  Excrementen  abgingen.  Dieses  scheint  -aber 
keineswegs  der  Fall  zu  seyn ; entweder  die  Kranken 
leiden  oft  trotz  der  in  ungeheurer  Blasse  verschluckten 
Getraenke  noch  an  Verstopfung  (wie  dies  in  d*m 
oben  angeführten  Beyspiele  des  Jean  Polz  der  Fall 
war  ) , oder  sie  haben  einen  lientei ieart'gen  Durch- 
fall, wo  die  Sppisen  balbverdaut  abgehen  ( wie  dies 
bey  dem  oben  angeführten  Blaikowilz  alatt  fand  ) ( 2 ). 


( 1 ) Dans  plus  de  ccnt  animaux  vivaus  , ejue 
j ai  ouverts  pendant  Ja  digeslion  , je  n’ai  jamais 
Au  les  lymphatiques  de  l’estomac  remplis  , comme 
ceux  des  iuteslins  d’un  veritablc  chjie.  Richcrand 
Eiern,  de  plij^siol.  I.  p.  <207. 

(a  ) Dieser  trank  viel,  und  besonders  in  der 
lelzteu^Zeit  gerne  Wein,  aber  nie  bekam  er  darauf 
Durchfall,  nahm  er  dageg<n  eine  noch  so  geringe 
Quantitaet  consistentere  JNahrungsmittel  zu  sich,  so 
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8 , Waue  sie  bestimmt  die  Getraenke  aus  d<m 
Magen  aufzunehmen,  so  würde  sie  bey  den  wf  der- 
kaeuenden  Sacugrlhieren , in  welchen  sie  sosehr  aus- 
bildet ist,  und  welche  so  viel  trinken,  weit  natür- 
licher am  dritten  (dem  Gelraenke-Magen  ) und 
nicht  am  ersten  Magen  liegen. 

9,  Die  Beweise  g' gen  die  rücfgaengige  Bewegung 
des  Blutes  in  der  Milzvene  sehe  man  im  Folgenden 
( P-  127  )• 

jo,  Den  staerksten  Beweiss,  dass  der  grosse 
Gehalt  des  Blutes  der  Milzvene  an  serum  nicht  \ou 
den  aus  dem  Magen  aufgenom menen  Getraeukrn 

herrühre  , giebt  folgender  Versuch  ab:  Am  2t  I ul  d. 

. \ 

I Morgens  6 Uhr  wurden  einem  Mopshunde  al- 
mashlig  ein  und  eine  halbe  Unze  lauwarmes  Wasser 
durch  die  Schenkelvene  eingespriitzt,  dasselbe  wurde 
eine  Viertelstunde  spacter  wiederhohlt , sogleich 
zeigten  sich  die  Symptome  einer  allgemeinen  Ple- 
thora , das  Alhcmhohleji  wurde  beschleunigt,  der 
Athem  selbst  war  m't  einer  grossen  Menge  Wasser 
angeschwaeneert  , der  Hund  urinirte  mehrmals  ; 
gegen  8 1/2  Uhr  wurde  derselbe  geloedet.  In  dem 
Blute  der  Schenkelvene  verhielt  sich  das  Serum  zum 


dauerte  es  keine  Viertelstunde  und  dieselben  gingen 
als  ein  wenig  gefaerbter  mit  Daimsaefton  ven#ischter 
cbymus  ab  , und  dies  erfolgte  oft  um  so  schneller , 
je  consisteuter  die  .Nahrungsmittel  waren. 


( '25  ) 


Blulkuchen  ohngcfoeln  wie  1 : 4i  1,1  ^ute  ^cr 

Milzvene  wie  j : 6.5.  ( Also  fast  wie  oben  in  dem 
V ersuche  A.  p.  5a  ) 

II.  Sie  ist  ein  Behxlter  ( d i v er  t icul  um  , 
reservoir)  des  Blutes. 

a.  Für  das  Blut  des  ganzen  Koerpers, 
damit  es  nicht  so  heftig  in  andre  Organe 
g es  tos sen  werde.  Schellhammer.  Rush. 

Gegen  die  oben  angeführten  Gründe  Piush’s  leesst 
sich  Folgendes  einwenden: 

1 , Dierer  Bcweiss  zeigt  nur  dass  Rush  noch 
keinen  rechten  Begriff  von  dem  Bau  der  Milz  hat; 
wenn  sie  nicht  einer  Drüse  gleicht,  so  gleicht  ihre 
Substanz  einer  Anhaeufuug  vou  vielen  , eben  deswegen 
sind  die  Blutgefaesse  , wie  in  allen  Drüsen  , groesser  , 
als  wie  sie  zur  Ernährung  derselben  noelliig  sevn 
würden. 

2,  Ihre  Lage  beweist  nichts,  denn  es  lsesst  sich 
schwer  begreifen,  warum  das  Blut  gerade  heftiger 
in  die  Milzarterie,  als  wie  in  die  übrigen  Aeste  der 
coeliaca  gestossen  weiden  sollte. 

3 Das  Bhit  der  Milzvene  coagulirt  immer  schwer  , 
es  inoegen  nun  hfftige  Bewegungen  vorhergegangen 
seyn,  oder  nicht,  und  wh  habrn  gesehen,  dass 
dies  wahrscheinlich  von  seinem  gioessern  Gehalt 
an  Serum  herrührt. 

4 , In  den  von  dem  Verfasser  angeführten  Rtank- 
heilen  ist  der  Puls  getvcchnligh  bey  weiten  nicht 
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so  beschleunig!  , die  Bewegungen  des  Gefäßsystems 
lange  nicht  so  heftig  , als  wie  iu  den  acuten  atheni- 
schen Ki  ankheiten,  und  doch  wusste  ich  nicht,  dass 
man  in  diesen  gerade  eine  Vergroesserurjg  der  Milz 
bemerkt  haelte , wenn  nicht  dieses  Organ  selbst  der 
Sitz  einer  entzündlichen  Affection  war. 

5 , Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  bey  Vergroes— 
serungen  der  Milz  oft  Blutungen  durch  die  Nase 
und  den  After  bemerkt  werden.  Wer  wollte  aber 
wohl  alle  Blutungen  von  einer  erhoehten  Thaeligkeit 
des  arteriellen  Systems  herleiten  ? Gerade  in  diesen 
Faellen,  moechle  dies  nicht  leicht  der  Fall  seyn. 

6,  Die  Symtpone  der  Unverdaulichkeit  und  die 
Vergrößerung  der  Leber,  welche  nach  Ausrottung 
der  Milz  bemerkt  worden  seyn  sollen,  Hessen  wohl 
eher  auf  den  Nutzen  derselben  zur  Absonderung 
der  Galle  schliessen.  Uebrigens  wird  das  Factum 
•von  Dupuytren  bestimmt  geleugnet. 

Nur  für  das  Blut  des  Magens. 

Bonhard  ( Starke  ). 

' 

Allein  wenn  der  Blagen  von  Speisen  leerer  wird, 
so  werden  auch  seine  Arterien  kleiner , enger  (aber 
nicht  gefaltet ) werden,  es  wird  almachlig  immer 
weniger  Blut  nach  dem  Blagen  gebracht j die 
Absonderung  des  .Magensaftes  wird  nicht  auf  ein- 
mal, in  einem  Augenblicke  gehemmt,  so  dass  das 
herzugestreehmte  Blut  ganz  unbrauchbar  waere,  und 
wenn  es  ja  geschehe,  was  doch  undenkbar  ist,  so 
■würden  cs  die  Venen  schon  aufuchmen  und  in  die 


( 127  ) 

I t / 

Ffoi  tader  bringen.'  Ein  abweschselndes  Hin-  und 
Herstroehmen  des  Blutes  laesst  sieb  durchaus  nicht 
begreifen.  Davon  abgesehen,  dass  es  überhaupt 
den  allgemeinen  Gesetzen  des  Kreislaufs  zuwider 
ist,  so  müsste  auch  verehrend  des  Zurückfliessens 
und  waehrend  des  Verweilens  des  Blutes  in  den 
Milzvenen  kein  neues  Blut  durch  die  Arterien 
zugeführt  werden  ■ keine  einzige  pathologische  Er- 
scheinung spricht  für  eine  solche  Annahme.  Be- 
sonders spricht  dagegen  auch  das  Daseyn  der 
Klappen  in  der  Milzvene  des  Pferdes  ( 1 ),  in 
diesem  Thiere  ist  aber  die  Milz  sehr  gross  und 
sehr  ausgebildet  ( s.  o.  p.  18  ),  der  Milz  des 
Bindviehs  sehr  aehnlich,  sollte  sie  denn  gerade  in 
diesem  Thiere  eine  andre  Function  haben , als  wie 
in  allen  übrigen  ? 

III.  Sie  dient  zur  Bereitungund  Vervoll- 


(i)  Ich  habe  dieses  oben  ( p.  an),  wie  alle 
andre  Anatomen,  Haller  nachgeschrieben  , ich 'habe 
jedoch  seitdem  Gelegenheit  gehabt  mich  selbst 
davon  zu  überzeugen;  ich  fand  in  allen  Pferden 
(ich  untersuchte  deren  3 fast  zu  gleicher  Zeit) 
8 — 10  Paar  grosse,  lialbmondfoermige  in  ihrem 
Baue  den  in  andern  Venen  vorhandenen  vollkom- 
men ähnliche  Klappen,  welche  noch  nach  Tode 
der  eindringenden  Flüssigkeit  einen  bedeutenden 
"Widerstand  entgegensetzten. 
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komm«  u 11g  des  Blutes.  Alexander  Aphro~ 
disiensis.  Gondelet.  Ulm  u s.  ab  Uogelande.  C. 
Hilf  mann.  Charleton.  Sylvins.  Schuyl.  Willis,  Uigh- 
rnorus.  II.  Conring.  ( i ) Vesling.  Riolanus  ( a j. 
Wedel.  Vater.  Heivson  . Tiedemann.  ( 3 ) u.  u. 

So  sehr  diese  Schriftsteller  in  ihrer  Meinung  ober 
die  Art  , auf  welche  diese  Veraenderung  geschehe  , 
von  einander  abweichcn  , so  sind  doch  alle  ihre 
Beweise  auf  unrichtige  Begriffe  entweder  von  dem 
.Kreisläufe  oder  von  der  Natur  und  Zusammenset- 
zung des  Blutes  oder  von  chm  Baue  der  Milz  ge- 
gründet, sie  fallen  daher  von  selbst  zusammen  ( 4 }• 

IV. 

* 

. . I / ^ 

/ ‘ , t . * 

- - -------  - ■ 

( 1 ) JJe  sanguinis  gener.  et  motu.  c.  5.  p.  27. 

( 2 ) Enchir.  anat.  II.  26.  p.  13^. 

• , r 

( 3 ) System  der  Zoologie  Bud.  IT.  p.  438.  der 
gelehrte  Verfasser  verspricht  uns  au  diesem  Oile 
eine  Abhandlung  über  die  Verrichtung  der  Milz; 
Ich  weis*  nicht  ob  sie  vielleicht  waehrend  meiner 
vierjährigen  Abwesenheit  aus  dem  Vater  lande 
erschienen  ist. 

( 4 ) Hass  ein  solches  Organ  nicht  allein  unnoe- 
tliig,  sondern  überhaupt  nicht  denkbar  sey  , sucht 
Legallois  zu  beweisen.  S.  Lc  sang  est-il  identique 
daus  tous  les  vaisseuux , qu’il  parcourt  ctc.  Paris. 
1801.  p.  95. 
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IV.  Sie  dient  zur  Absonderung  von  Ly  m- 

phe,  und  bringt  diese  entweder  in  die 
lymphatischen  Gefaesse,  oder  sie  schwitzt 
sie  durch  ihreOberflaeche  aus.  Bergan.  Qui- 
rinus. ' 1 > 

V.  Sie  befoerdert  die  Absonderung  des 
Magensaftes.  Moreschi.  Autenrieth.  Oken.  Bur- 
dach , und  viele  neuere  Physiologen  y die  jedoch 
grössten theils  auch  ihren  Nutzen  zur  Abscheiduug 
der  Galle  anerkennen. 

Moreschi's  oben  angeführte  Meinung  ( s.  p. 

107)  ist  schon  auf  einen  unrichtigen  Begriff  von 
dem  Bau  der  Milz  gegründet.  Ausserdem  legt  er  ein 
ganz  besonderes  Gewicht  auf  das  Zusammendrücken 
der  Milz  gegen  die  Ribben  ; Dieses  ist  beym  Men- 
schen wohl  moeglich  , aber  schon  bey  einem  grossen 
Theile  der  Sseugethiere  muss  der  Druck  des  Magens 
auf  die  zum  grossen  Theil  hinter  und  unter  ihm 
liegende  Milz  sehr  unbedeutend  werden.  Ganz  ver- 
schwindet derselbe  in  den  Voegeln,  Amphibien  und 
Fischen;  in  diesen  Thierclassen  kann  ihre  Gefaess- 
verbindung  mit  dem  Magen  und  Darntcanal  gar 
nicht  in  Betracht  kommen. 

VI.  Sie  dient  zur  Absonderung  der  Galle. 

Nalpighi.  Verheyn.  Schmidt.  Fr.  Hof  mann.  Eller. 

7?  inslow.  T)re\v.  Haller.  Blumeniach.  Scemrnerin  g. 

Cuvier.  Dumas.  Gcerres.  Richerand.  TVallher,  B{-< 
chat.  u.  r.  a. 
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Heber  die  Art  , wie  dies  geschehe  , waren  jedoch 
die  angeführten  Schriftsteller  sehr  verschiedener 
Meinung — Eine  der  am  allgemeinsten  angenommenen 
Hypothesen  ist  indessen  ( m.  s.  Harter,  Blumenbach , 
Scermnering  ),  dass  , waehrend  der  Leere  des  Magens, 
die  Arterien  desselben  zusammenfielen  und  nicht  so 
viel  Blut  in  dieselben  gelange  , dass  dagegen  die 
Milz  voller  von  Blut  sey,  dass  sich  dasselbe  hier 
zersetze,  ja  gar  verderbe;  dass  dagegen  bev  der 
Anfüllung  des  Magens  die  Milz  zusammeugedrückt, 
und  das  in  derselben  enthaltene  Blut  in  die  Pforte 
ader  gestossen  werde  ( s.  oben  p.  108 ).  13;ese  I- 
dee  scheint  mir  indessen  sehr  unrichtig  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen: 

I \ 

1 , Sind  die  Arterien  des  Magens  wirklich  nicht 
zusammeugefallen  waehrend  seiner  Leere  ( 1 ) , wie 
dies  wohl  geschehen  würde  , wenn  man  den  Magen 
mit  seinen  Gefaessen  aus  Leder  nachbildete.  "Wenn 
auch  der  Magen  noch  so  leer  und  zasammengcfallen 
waere  , man  bringe  nur  eine  kleine  Quantitset  setzen- 
des Gift  oder  eine  andre  reizende  Substanz  in  den 
Magen,  welche  im  Stande  ist  eine  vermehrte  Abson- 
derung des  Magensaftes  zu  bewirken,  und  die 
vermeintlich  zusammeugefallenen  Gefsessc  werden 
Blut  in  der  groesten  Menge  in  den  Magen  führen. 


( 1 ) S.  Bichat  ( oder  vielmehr  Roux  ) Anatomie 
descriptive.  tom.  V-  p.  5 7. 


Boy  (3er  Erklärung  der  Functionen  des  lebendigen 
thierischen  Organismus  muss  man  nur  so  rein  mecha- 
nische Ansichten  verbannen. 

a,  Fand  Magendie  den  Magen  nach  24  > 4^  ja 
6ostüodigen  Fasten  durchaus  nicht  zusammengefailen} 
sondern  ziemlich  stark  ausgedehnt.  ( 1 ) 

3,  Haben  die  Versuche  mehrerer  neuerer  Ana- 
natomen so  wohl  , als  wie  die  unsrigeu  bewiesen  , 
dass  die  Milz  sehr  oft  gerade  bey  gefüllten  Magen 
am  mehrsten  von  Blut  aufgetrieben  sey,  wenn  nur 
einige  Zeit  zuvor  viel  Getramhe  genossen  worden  ist, 

4,  Kcennte  doch  aus  der  im  gesunden  Zustande 
noch  so  sehr  angeschwollenen  Milz  immer  nur  eine 
sehi  kleine  Quantitset  Blut  ausgedrückt  werden  , was 
trennten  aber  diese  2 bis  3 Unzen  Blut  zur  GaÜab- 
sonderung  nützen  ? 

5 , Wenn  denn  einige  gar  sagen  , das  Blut  ver- 
derbe in  der  Milz,  so  weiss  ich  nicht,  was  man 
eigentlich  damit  meint  , denn  diese  Anatomen  wollen 
doch  dass  es  zur  Absonderung  der  Galle  dadurch 
geschickt  werde,  verderben  kann  man  aber  nur  von 
Dingen  sagen  , wenn  sie  zu  dem  Zwecke  , zu  welchem 
sie  ursprünglich  bestimmt  waren  , unbrauchbar 
werden. 

Dritter  Abschnitt 
Sich  aus  den  ersten  bey  den  jlbt  Heilungen  erge— 


( a ) Pre'cis  &em.  de  Physiologie.  Tom.  II.  p.  2 6 

Q * 
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lende  Thatsaclien  und  daraus  zu  ziehende  Schlüsse 
J’ilr  die  Verrichtung  der  Milz. 

Aus  dem  bisjetzt  Vorgetragenen  glaube  ich  Fol- 
gendes als  Thatsachen  aufstcllen  zu  koennen, 

I.  Die  Milz  hat  viele  Aehnlichkeit  mit 
drüsigten,  absondernden  Organen.  Beweis© 
für  diese  Behauptung  sind: 

1 , Der  iuuere  Bau  der  Milz  an  sich  , die  Blaes— 
chen  und  die  Gefaessverzweigung  in  und  auf 
denselben.  ( s.  oben  p.  4®  )•  Und  zwar  ist  dieser 
Bau  nicht  allein  in  den  Saeugethiercn , sondern , 
wie  cs  scheint  , auch  in  den  übrigen  Thierclassen 
derselbe  ( S.  Zusaetze). 

2,  Besonders  manche  krankhafte  Veraenderungen 
ihres  Baues , die  Vergroesserung  der  Blaeschen  und  die 
Verhaertung  oder  vielmehr  Verdickung  der  in  ihnen 
abgesonderten  Substanz.  ( s.  u.  p.  137  ). 

3,  Die  ungeheure  Menge  von  Blut,  welche  die 
Milz  erhaelt;  eine  Erscheinung,  welche  nur  in 
Organen , in  welchen  das  Blut  eine  bedeutende 
Veraenderung  erleidet,  einige  Analogie  zeigt. 

4,  Das  auffallende  Missverh aelfnis  der  Groesse  der 

Arterien  zu  den  Venen,  (s.  o.  p.  2 6). 

*■ 

5,  Die  grosse  Menge  von  Saugadern,  welche 
#ie  mit  allen  andern  Secretionsorganen  gemein  hat. 
(s.  o.  p.  41  ). 

Diese  Gründe  brstimmen  mich  sie  den  drüsigten 
Organen  zugesellen,  ohne  sie,  nach  Chaussitr  mit 
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der  nichtssagenden  Benennung  eines ganglion glandi- 
forme  zu  belegen. 

II.  Da*  arterielle  Blut  erleidet  in  ihr 
eine  specifische  Veränderung,  es  wird 
desoxy  dirt  und  desazotisirt  und,  in  ei- 
nem li  oeh  ein  Grade  als  wie  das  übrige 
Venenblut,  carbonisirt  und  hydrogeni- 
sir  t.  , 

Ob  ich  gleich  nicht  im  Stande  gewesen  bin  ei- 
ne genaue  Analyse  des  Blutes  der  Milzveue  zu 
geben,  so  glaube  ich  doch  bewiesen  zu  haben: 

1,  Dass  dasselbe  eine  groessere  Menge  Wasser 
enthselt,  als  wie  das  der  übrigen  Venen. 

2,  Eine  groessere  Menge  schwaecher  oxydirten 
E3  weisstoff  ( im  Serum  ). 

5,  Dagegen  eine  geringere  Menge  staeiker  oxy— 
dirten  Eyweisstoff  ( im  Blutkuchen  ) ( 1 ). 

4,  Einen  geringem  Antlieil  an  Faserstoff. 

5,  Dass  sich  der  Faserstoff  selbst  in  einem  ei— 
genthümlichem  , wahrscheinlich  mehr  desoxydirtem * 
der  Gallerte  genaehertem  Zustande  befindet. 

6,  Wahrscheinlich  enthselt  auch  das  Milzvenen- 
blut mehrere  und  vielleicht  selbst  eigenthümliche 
Salze  ( 2 ). 


( 1 ) Es  ist  bekannt,  dass  der  Ey weimoff  des  Serums 
schwacher  oxydirt  ist,  als  wie  der  des  Blutkuchens. 

( a ) Mehrere  oberflächliche  Versuche  l«ssen  mich 


> 
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D ie  TTnwahrscheinlichkeit  der  Annahme , dass 
diese  Versenderung  des  Blutes  nur  der  Stagnation 
desselben  zuzuschreiben  sey , haben  wir  schon  oben 
gezeigt  ; auch  haben  schon  andre  Schriftsteller  die 
grosse  Menge  der  in  der  Milz  vorhandenen  Sauga- 
dern als  einen  Beweis  gegen  diese  Annahme  ange- 
führt ( Lrgallois  a.  a.  O.  p.  81  ).  Die  Art,  auf 
Welche  diese  Veränderung  vor  sich  geht,  moechte 
uns  wohl  noch  lange , wo  nicht  auf  immer , eben 
so  unbekannt  bleiben , als  wie  alle  übrigen  Secre- 
tionen. 

...  I 

III.  Getränke  und  Nahrungsmittel  seus- 
sern  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf 
die  Grroesse  der  Milz  und  die  Art  der 
Umänderung  ihres  Blutes. 

i,  Aus  den  oben  ( p.  31  und  12 4)  angeführten 
Versuchen  geht  hervor,  dass  die  EJmeenderung  des 
Blutes  vorzüglich  nur  erfolge,  wenn  vieles  Wasser 
durch  den  Magen  , oder  unmittelbar  durch  eine  Vene 
in  den  Kreislauf  gebracht  worden  ist. 


dieses  vermuthen.  — Ein  sehr  erfahrner  Artzt  hat 
mir  drey  Beobachtungen  mitgelheilt , wo  sich  die 
Kranken  bey  Anschwellung  der  Milz  über  einen 
inimerwaehrenden  salzigen  Geschmack  auf  der 
Zunge  beklagten;  auch  bey  dem  obenerwadiuteu 
Bolz  war  dies  der  Fall.  Ich  wünschte  wohl  zu  wissen  , 
ob  auch  audre  Aentc  diese  Bemerkung  gemacht  haben. 


I 


( '35  ) 

52  , Thiere , welche  wenig  trinken  , wie  die  Nage- 
thiere  , ( l ) haben  kleine  Milzen.  * 

2 , Fleischfressende  Thiere  haben  in  der  Regel 
viel  kleinere  Milzen  , als  wie  pflanzenfressende.  Hier- 
her gehcert  Tiedemanns  Bemerkung  über  den  Unter- 
schied der  Milz  in  der  zahmen,  und  wilden  ( blos 
fleischfressenden  ) Katze.  ( s.  o.  p.  io.  ) ( a ) 


( l ) Sollte  bey  diesen  Thieren  durch  die  grossen 
Elinddaerme  , und  die  sehr  entwickelten  Magen— 
und  Bauch-Speichel-Drüsen  die  Function  der  Milz 
einigermassen  ersetzt  werden?  Auch  die  Vcegel, 
welche  eine  kleine  Milz  haben,  besitzen  ein  sehr 
grosses  , ja  doppeltes  Pancreas  , welches  eine  weit 
groessere  Menge  , an  Eyweisstofif  sehr  reiche  Flüssig- 
keit absondert , als  wie  in  den  Saeugethieren  ( s. 
Magendit t Precis  ele’mentaire  de  Physiologie  II.  p. 
568  ).  Ueberhaupt  bilden  die  Kagethiere  in  gar 
mancher  Hinsicht  einen  Uebergang  zu  den  Vcegeln 
z.  B.  in  Hinsicht  des  Baues  ihres  Magens  ( m,  s. 
über  den  Magen  der  Haselmaus  : E.  Home  lectures 
on  comparative  Anatomy.  I.  IX.  ) 

( 2 ) Mit  der  Kleinheit  der  Milz  in  den  fleisch- 
fressenden Thieren  und  vorzüglich  dem  Geschhchte 
der  Katzen  nimmt  aber  auch  die  Galle  dieser  Thiere 
eigenthümliche  Eigenschaften  an. — Die  fleischfressen- 
den Thiere  bedftrfen  ein  kraeftiges  Desoxydations— 
und  Dcsazotisirungs-Mittel  um  das  genossene  Fleisch. 
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4,  Ferner  müssen  hierher  gerechnet  werden  die 
oben  mitgetheilten  Bemerkungen  über  Vergcesserung 
der  Milz  durch  hamffigcn  Genuss  von  Buttermilch 
und  Bier. 

5,  Die  Nagcthiere  so  lange  sie  saugen  haben 
groessere  Milzen  , als  wie  nach  dieser  Periode. 

6,  Um  den  Einfluss  mehrerer  Flüssigkeiten  auf 

den 


als  Gallerte  und  weniger  ox)rdirten  Eyweisstoff 
( im  Chylus  ) in  den  Koerper  aufnehmpn  zu  koennen  ; 
dieses  finden  sie  an  dem  eigentümlichen  Gallen- 
stoffe,  an  welchem  ihre  Galie  so  reich  ist,  und 
welcher  bekanntlich  eine  so  grosse  Verwandschaft 
zum  Sauerstoff  ( mit  den  Steuern  constituirt  er  die 
bekannte  harzsehnliche  Verbindung  ) und  Stickstoff 
hat.  Die  pflanzenfressenden  7 liiere  dagegen  haben 
in  ihrer  Galle  eine  grosse  Menge  Ejrweisstoff  um 
die  ihrem  Koerper  heterogenere  Nahrung  mehr  zu 
auimalisiren  und  zur  Aufnahme  in  die  Saugadern 
geschickt  zu  machen. — Schon  Grimaud , der  die 
Functionen  des  tierischen  Kcerpers  in  locomotive 
und  digestive  theilte  , machte  die  Bemerkung  , dass 
bey  den  fleischfressenden  Thieren  die  locomotiren 
Kraefte  sehr  stark  und  die  digestiven  schwach,  dagegen 
bey  den  pflanzenfressenden  diese  stark  und  jene 
schwach  waeren.  S.  Grimaud  Memoire  sur  la  nutri- 
tiou.  Montpellier.  1 7S7. 
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den  Gehalt  des  Milzveuenblutes  an  Serußl  zu 
untersuchen , uuternahm  ich  folgende  Versuche  : 

A.  Am  vierten  Jul.  d.  J.  Morgens  6 Uhr  wurden 
einem  jungen  Hühnerhunde  zwey  Unzen  Milch  und 
eben  so  viel  Wasser  zu  saufen  gpgebea  , um  8 Uhr 
eben  so  viel  ; bis  um  g Uhr  , wo  derselbe  auf  die 
obep  angegebene  Art  getoedet  wurde , harnte  derselbe 
dreymal  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  Urin.  In 
dem  Magen,  der  von  Nahrungsmitteln  fast  ganz 
leer  war  , befand  sich  nur  eine  sehr  geringe  Quantitaet 
Flüssigkeit.  Die  Milz  befand  sich  in  einem  sehr 
ausgedehntem  Zustande,  die  Koerperchen  strotzend. 
In  dem  Blute  der  Scheukelrene  verhielt  sich  der 
Blutknchen  zum  Serum  wie  1 : 2 . 3 : in  dem  Blute 
der  Milzvene  wie  1:5,  8 ( 1 ) 


( 1 ) Ich  fand  ausserdem  in  dieser  Milz  eine 
besondere,  wie  es  scheint,  krankhafte  Erscheinung 
( denn  in  gegen  hundert  andern  Huudemilzen,  die 
ich  nach  und  nach  untersuchte  ; fand  ich  sie  nie  ). 
Die  Vene  enthielt  nehmlich  bis  in  ihre  feinsten 
Zweige  eine  unendliche  MeDge  kleine,  weiche  , leicht 
zerdrückbare  , rundliche  Koerner  , die  sic  h in  Saeuren 
und  Alkohol  verhaerteten  , überhaupt  sehr  einem 
halbgeronuenem  Eyweistoffe  glichen;  in  Hinsicht  ihrer 
Gestalt  glichen -sie  sehr  den  Blaeschen  in  der  Milz, 
doch  waren  sie  durchaus  nicht  haiutig,  sondern  dicht* 
enthielten  keine  Gefaesse , wahrscheinlich  war  eß 
’ B. 
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E.  Am  ia.ten  Juli  machte  ich  denselben  Vci*- 
Such  mit  einem  jungen  Windhunde,  mit  dem 
Unterschiede,  dass  ich  s'att  des  Wassers  und  der 
Milch  zur  Haelfte  mit  Wasser  verdünnten  Weines- 
sig anwand.  Leider  erstickte  jedoch  der  Hund  beym 
zweyten  Eingiessen.  Das  Thier  wurde  sogleich 
geoeffnet.  Der  Magen  enthielt  ausser  einem  sehr 
betraechtlichem  Theile  der  eingegossenen  Flüssigkeit, 
eine  sehr  grosse  Menge  halb  geronnenen  EyweisstofF; 
Die  Milz  war  klein  , fast  kein  Blaeschen  sichtbar , 
die  Milzvene  gab  eine  geringe  Menge  Blut  , und 
dieses  enthielt  nicht  mehr  Serum  als  wie  das  Blut 
der  Schenkelvene  ( der  Blutkuchen  iura  Serum 
verhielt  sich  ohngefaehr  wie  1 : 1,4.) 

C.  Derselbe  Versuch  wurde  am  i5.ttn  Juli  mit 
einem  andern  Hunde  gemacht  , statt  Milch  und 
Wasser  aber  ein  nicht  sehr  starker  Weingeist  und 
Wasser  zu  gleichen  Theilen  angewendet  ; das  Ein- 
giessen geschah’  wie  bey  A.  zu  zweyen  Malen  um 
6 und  8 Uhr,  jedoch  durch  eine  in  den  Oesophagus 
gemachte  Oeffriung.  Nach  dem  Toedten  desselben 
( um  9 Uhr  ) fand  ich  im  Magen  eine  sehr  grosse 
Menge  halbgeronnenen  EyweisstofT,  die  Milz  war 
wie  bey  B.  beschaffen,  ebeu  so  das  Blut  der  Milz- 


durch  Zufall  in  den  Blaeschen  veihaerteter  und  in 
die  Venen  übeigegangcner  Eiweisstoff,  zuweilen 
■waren  10 — ta  traubenartig  miteinander  verbun- 
den. 


( >39  ) 


vene  und  Schenkelvene , welches  olingefxhr  diesel- 
ben Verhältnisse  gab. 

IV.  Die  Milz  steht  in  einer  besonder n Be- 
eiehung  zur  Lfber  und  Gallen  absonder  ung 

i , Sie  entwickelt  sich  im  Foetus  erst  mit  dem 
Beginnen  der  Gallenabsonelerung. 

2,  In  niedern  'J  liierclassen  wird  sie  „ im  Allge- 
meinen , kleiner  und  die  Leber  dagegen  groesser 
( s.  o.  p.  17  ) 

3,  Wenn  aber  in  manchen  niedern  Thieren  die 
Leber  kleiner  wird  , so  wird  die  Milz  dagegen  gicesser 
(s.  o.  p.  icj  und  Zussetze  ) 

4 , Wenn  die  Milz  im  Menschen  erkrankt  ist , 
so  wii  d entweder  sehr  viel,  oder  sehr  wenig,  oder 
Galle  einer  eigeuthümlichen  Art  abgesondert.  ( l ) 

5 , Nach  dem  Ausschaeiden  der  Milz  in  Hunden 
fanden  fast  alle  Beobachter  die  Galle  verändert 
uud  zwar  gewoehnlich  dicker  , schwarzer  und  bitterer, 
der  Galle  der  Katzen  sehnlicher 

6 , Nach  Autenrieth  soll  das  Blut  der  Milzveue 


( i ) Ausser  der  oben  angeführten  findet  man 
viele  hierher  geheerfge  Beyspiele  in  Boneti  Sepul— 
ckretum,  in  den  Miscell.  Nat.  Cur.  und  in  Morga- 
gni de  sedib.  et  caus.  Morbor.  Aus  letzterem  sehe 
man  z.  B.  nach  Lib.  III:  ep*.  38  a.  18  — a.  34 • “ 
lbid  ep.  g6.  a.  4*  — a.  u., — Ibid.  ep.  3c.  a.  t4- 
u.  s.  w. 

R c 
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bereits  die  Eigenschaft  der  Gal)e  den  Chymus  zu 
desoxydiren  besitzen 

7,  In  allen  Thierclassen , in  -welchen  die  Milz 
existirt , gelangt,  das  Blut  ihrer  Vene  in  die  Pfort- 
ader. 

Wir  koennen  daher  als  Hauptfunction  der  Milz 
aufstellen : 

Dass  sie  durch  dieangedeutetespecifische 
♦ Umaniderung  des  Biutes,  wenigstens  im 
Menschen  und  den  Sseugethieren  ein  zur 
Absonderung  der  Galle  wesentliche,  forder- 
liches Organ  s e y. 

f ‘ \ 

Zweytens  aber  aeussert  sie  auch  auf  den  ganzen 
Koerper  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  : 

Indem  sie  auf  der  einen  Seite,  durch  die 
krseftigeDesoxydationundDesazotisirung 
einer  grossen  Menge  arteriellen  Blutes, 
einfen  Gegensatzder  Lunge  bildet,  die  allzu 
grosse  Faserstoffbildung  besch  r senk  t— auf 
der  andern  Seite  durch  Ausführung  des 
überwiegenden  Brennstoffs  ( im  Gallen 
söffe)  ( i ) das  Gleich  ge  wichtderB  es  tand 
t heile  des  Koerpers  erhalten  hilit. 


( l ) Nach  Berxeliui  sollen  die  in  einer  jeden 
abgesonderten  Flüssigkeit  enthaltenen  eigcnthiimlichen 
Substanzen  in  eiuer  Umacudeiung  des  Ey weisstoffes 


Deswegpn  wird  sie  kleiner  in  Tlrierclassen  , welche 
weniger  Faserstoil'  enthalten  oder  verbrauchen  , des- 
wegen wird  sie  ganz  uunoethig  in  den  Classen  , 
wo  die  Thiere  aus  blosser  Gallerte  und  Eyweisstoff 
bestehen,  wo  ihr  keine  ausgebildeten  Respirations- 
ojgane  zur  Faserstüffbihjung  gegenüberstehen , des- 
wegen ist  sie  so  klein  im  Foetus  vor  dem  Athem- 
kohlen  , dessen  Blut,  nur  Eyweisstoff  und  Gallerte 
enthaltend,  kaum  Faserstoff  zu  bilden  beginnt ; des- 
wegen scheint  sie  ganz  zu  fehlen  in  Perioden  , wo 
er  uoch  aus  blosser  Gallerte  besteht;  Deswegen 
sucht  sich  der  Kmrper , bey  Krankheiten  der  Milz, 
der  gewcehnlich  in  ihr  abgesouderten  Substanzen  , 
auf  eine  andre  Weise  zu  entledigen  , andre  Organe 
scheinen  die  Function  derselben  zu  übernehmen  , 
Baut,  Zunge,  ja  sthr  oft  gelbst  der  Magen  werden 
zu  gallabsondcrnden  Organen:  deswegen  pissrn  Hunde 
so  viel  nach  dem  Ausschneiden  der  Milz;  ( 1 ) 


bestehen , das  Milzblut  enthselt  aber  eine  grosse 

Menge  dieses  Stoffes. 

1 * 

( i ) Ebenso  fand  man  umgekehrt,  nach  dem 
Ausschneiden  beyder  Bieren,  nicht  allein  die 
Gallenblase,  sondern  auch  die  dünnen  Daerme  und. 
den  Magen  mit  einer  ungeheuren  Menge  Gjill« 
gefüllt,  hicherand  Elem.  de  Physiologie  I.  p.  051. 
— Bey  meinen  oben  angeführten  Versuchen  an 
Hunden  glaube  ich  bemerkt  zu  haben , dass  die- 
selben mehr  pissten  und  da*  Milzvtnenbiul  weniger 


( ) 


deswegen  erfolgen  so  leicht  Wassersüchten  bey  krank  - 
haften  Veränderungen  der  Milz.  ( 2 ) Vielleicht 


Seruin  enthielt , wenn  der  Magen  leer  war  ; dagegen 
schienen  sie  weniger  zn  pissen  und  das  Milzvenen- 
blut mehr  Serum  zu  enthalten,  wenn  ich  die  Ver^ 
suche  nach  den  Genuss  von  Nahrungsmitteln  an- 
stellte. Die  vicariirende  Thoetigkeit  dieser  beyden 
Organe  dürfta  übrigens  in  manchen  Krankheiten 
nicht  zu  übersehen  seya.  So  ist  zum  Bey  spiel  das 
oben  angeführte  Asplenium  ( s.  p.  89  ) , welches 
altere  Aerzte  so  sehr  bey  Anschwellungen  der  Milz 
rühmen  , in  neuern  Zeiten  von  Morand, , Bouillon 
la  Grange  u.  a.  als  ein  sehr  kräftiges  Mittel  bey 
Krankheiten  der  Harnwege  empfohlen  worden.  S. 
Cadet  sur  l’usage  de  la  Doradille  d’Espague  im 
Journal  de  Pharmacie.  Mars.  1817.  p.  n4- 

( 9 ) Schon  die  oben  angeführten  Beyspiele  sprechen 
für  diese  Behauptung.  Ich  begnüge  mich  hier  noch 
auf  Morgagni  aufmerksam  zu  machen:  De  sedibus 
et  causis  morborum  Lib.  III.  Ep.  58  ait.  6. 
a,,t  10  _ art,  13  ( mit  Verhaertung  der  Blaescben  ). 
— art.  tS.-arf.  30.  -art.  34-  ( ebenfals  mit 

Verhaertung  der  Blaeschen  ) Epist.  38.  art.  4.  (Schmerz 
in  der  Milzgegend,  Oedem  der  Fftsse,  endlich  Bauch- 
wassersucht ) u.  s.  w.  — Auch  schon  Baiüie  erwxhut, 
dass  bey  Vergrößerungen  der  Milz  oft  Wassersüchten 
erfolge«.  S.  Bailho  Anatomie  patliologi(£ue  tradu. 
p.  Guerbois.  Paus.  1ÖX5.  p.  au-  u.  216. 
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lit  deswegen  die  TVTilz  bey  Schwindsüchtigen  so 
klein  und  doch  natürlich  organisirt,  weil  hier  die 
desotganisirte  Lunge  sehr  wenig  Faserstoff  bildet  und 
dagegen  durch  das  Eiter  schon  eine  grosse  Menge 
Biennstoff  ausgefühlt  wird.  — \Uenn  aber  die  Milz 
einen  so  grossen  Einfluss  auf  die  Beschaffenheit  des 
Blutes  hat,  wenn  sie  dadurch  so  msechtig  auf  die 
ganze  physische  Natur  des  Menschen  einwii kt , 
so  scheint  es  mir  srhr  natürlich,  dass  sie  einen 
eb  u so  msechtigen  Fiufluss  auf  die  geistigen  Kraefte 
des  Menschen  scussem  müsse,  und  die  Alten 
haben  daher  gewiss  nicht  ohne  Grund  in  ihr  so 
oft  den  Sitz  der  Melancholie  gesucht  ( x ) 

• / 

Indem  ich  diesen  unvollkommneu  Versuch 
schliesse  , fühle  ich  doch  zu  meiner  Freude,  wie 
viel  wir  noch  durch  unsre  Versuche  und  Beob- 
achtungen zur  Aufklaerung  nieht  allein  der  Function 
dieses  Eingeweides,  sondern  auch  der  Gallenabson- 
derung und  des  Dauungsprocesses  übeihaupt  bey— 
zutragen  im  Stande  sind.  Genaue  Untersuchung  der 


( x ) Geiger  ( a.  o.  a.  O p.  357  ) sah  in  einer  be- 
rühmten Familie  4 Personen  im  35.  ,rn  Jahre  ihres 
Alters  melancholisch  sterben  , welche  bey  der  Lei- 
chenöffnung alle  eine  sehr  kleine  Milz  hatten.—  Ausser 
vielen  andern  Schriften  sehe  man  vorzüglich  Bonelt 
Scpulchret.  Lib.  I.  sect.  IX.  p.  189-, 9a. 
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lieber,  Milz  u.  s.  w.  des  Blutes  und  der  Galle  in 
den  verschiedenen  Classen  und  0>  dnungeu  der '!  hiere, 
•nach  dem  verschiedenen  Alter  derselben  , nach  der 
Verchiedenheit  der  genossenen  Nahrungsmittel , ge- 
naue Untersuchung  des  Unterschiedes  des  Blutes  der 
Vena  portarum  , dervena  lienal.is  , der  vena  mesa- 
raica,  der  venarum  brevium  u.  s.  w.  Welches 
«ehoene  Feld  zu  Untersuchungen  für  den,  welchem 
die  Mittel  dazu  zu  Gebote  stehen.  Denn  mit 
Recht  sagt  ein  grosser  Mathematiker  ( d’Alembert  ): 
„ Lorsque  les  effets  de  la  nature  sont  trop  com- 
pliques,  pour  poavoir  etre  soumis  h nos  calculs, 
l’eaperience  est  la  seule  yoie,  qui  nous  reste.  » 
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